283. 


Donnerſtaa, den 23. November (5. Dezember) 1895. 


15. Jahrgang. 
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Inſertions gebühr: 
Für die Pelitzelle oder deren Raum 6 Kop., 
für Neklamen 15 F 
Preis eines Exemplar 5 Kop. 
Erscheint 6 ul wöchentlich. 


| Abonnements für Lodz: 
Lätlich 8 Nöl., dab. 4 RbL, viertelj. 2 MBL., 
moncilich 67 Kop. vrönmmeranbo. 


Jar Auswärtige: 
Alertelführlich 2 Rol. 40 Kop. pränumerando. | 


WCM ON XXX OC 


A. KANT OR. 


Lodz. Petrikauer-Straße. 
Magazin von Brillanten, Gold⸗ und Silberwaaren 
ſowie von goldenen und filbernen Herren- und Damen⸗Ühren. Reichhaltige Auswahl 
von Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größle Aus 
| wahl von Bracelets, Broſchen und Obrringen mit Brillanten, Perlen u. ſ. w. 
Goldene Schmuck fachen, Cigarren -, Cigarretten- und Zündholz⸗Etuis. 
Reelle, fete Preiſe. 


:.. ̃ ͤ ͤ ͤ ... — 
2 


neuerüffnete m ſiſche Laden 


— 


Ne #9 9.0.0 023 


der Firma 


M. S. Kriukow, 


| Ozielna⸗Straße Nr. 4 (Ecke der Petrokower⸗Straße) 
a 
| 


empfichtt Aſtrachaner Caviar, ruſſiſche und autländiſche Couſerven, 
Sardinen, Kieler⸗Strömlinge, Heringe, ffiſche, geſalzene und ger 
ränderte Fiſche. In- und auzländiſchen Käſe, Wild ſowie verſchiedene 


andere ruſſiſche Waaren. 


ET KKK 
| Steam vefined 


 Cylinderöl 


| der Standard Oil Co, von New-York stets auf Lager bei 
1 
0 


Steinauer & Rejchman, 


Warschau, 
47. Krölewska. 


Alleinverkea uf. 


ötel,Coutinental -Pintschen 


noskau, Theaterplatz e 


2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 


Mittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 Rbl. 


Abendbrod 
à la carte. 


Separate Cabinets. 


Arfträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Geſellſchaftsmahle in den Reſtaurationsräumen, in 
9 und auf der Provinz u ganz mäß igen 

reiſen. 


Hotel erſten Ranges gegenüber dem großen und 
leinen Regierungs-Theater. Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 
Feſehalle mit ruſſiſchen und ausländiſchen Zeitſchriften, 
Vorzügliche Küche. . Mäßige Preiſe. ug Das Reſtaurant ift bis 3 Uhr Nachts 

Zimmer son 1 Abl. 50 bis 15 Nbl. pre Tag. geöffnet. 
DID 


— 


Grosses französisches Restaurant. 


DDr 
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8 
. Viſitenkarten, Verlobungsanzeigen, Hochzeitseinladungen, & 

| Menus, Tanzordnungen, Geſchäfts⸗ und Neujahrskarten & 
4 ꝛc. auf hochfeinen Kartons und auf verſchiedenen neuen eleganten ® 
i Fr Fantaſiepapieren, liefert ſchnell und preiswerth: 38 
00 das Graphiſche Etabliſſement von © 
| TL. ZONER. 8 
1 
9 | ® 
10 & 


sees HESCHELDGBUNGE® 


| Nedaction und Expedition: 


Im Auslande Aberntnumt Inſertionsauflrüge: Haasenstein 


Di elna- ( ahn-) Straße Nr. 13. & Vogler A.-G., e e / P. oder deren 


Aauunferipie werden nit; 


Filialen. 
Arüagele l. In Ba ſchan: Unger“? Warſchauer Annoveen Bureau 
Hedaetions-Sprechſtunden von 9—12 Mir Vormittag. Bierib 


owa Nr. 8. 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metal & Co. 


. MANKIELEWICZ, 


WARSCHAU, 
im Theatergebäude unter den Colonnen, 


Fabrik und Magazin von Briliant-, Gold- und Silber-Waaren, 


| empfiehlt eine reichhaltige Auswahl von Brillanten, Perlen und bunten 
Edelsteinen ohne Einfassung; Gröste Auswahl von Bracelets, Bro- 
schen und Ohrringen mit Brillanten, Perlen, wie auch mit farbigen Edel- 
steinen; Goldene Bijouterie; Cigarren-, Cigarretten- und 
Zündholz-Etuis; Griffe für Spazierstöcke und Schirme, Flacons 
für Parfums, Ronbonnieren, Bleistifthalter, Breloques, 
verschiedene Kunst- Gegenstände in Gold und Silber ete. — 
Einziges Assortiment in dieser Branche | 


 REELL FESTE PREISE 


ie | 8 
8 — 
Handbuch für Handel und Juduſtrie 


A. W. Kröger. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der Miniſterien der Finanzen, des Ackerbaues und der Reichsdomänen, ſowie 
anderer höchſter Eentralftellen. 
Vertreter für das Königreich Polen und Weſt-⸗Rußlan!: Mier zynski & Pohl Lodz, 
T. Baron Dangel Warſ bau. 
Mit Gegenwärligem erlaube ich mir, Ihnen die höfl. Mittheilung zu machen, daß die Arbeit an dem 
von mir im vorigen Jahre vorgenommenen 


„Ruſſiſch⸗Inter nationalen Verkehrs⸗u. Adreßbuch“ 


jetzt ſoweit gediehen ift, daß die ruſſiſche Ausgabe des genannten Werkes Ende dieſes Jahres zur Herausgabe 
gelangt und wird dieſe Arbeit mit dem Königreich Polen und Finnland vollendet, welche ſchon in nächſter Zeit 
dem Druck übergeben werden. 
Das Werk wir inhaltlich, kurz angedeutet, Folgendes bieten: 
in Theil I: a. Das Adreſſenmaterial von Petersburg (Stadt), 
b. Moskau (Stadt), 
„ 2 „ Nifhny Nowgorod (Stadt); 

U: Das Abdreſſenmaterial der einzelnen Gouvernements (in alphabetiſcher Reihenfolge): 
BIETE 7 dis Weichſelgebiets (a) und Finlands (d); 

ee des Auslandes, mit den betr. Einleilungen, Erläuterungen, 


* 1 1 


” * 
Regifter etc. 
„ „ V: Eine Abhandlung über die Handels“, See,, Zoll⸗Geſetze und Ufancen etc. 

„ „ VI: Einen Hotel, Reſtaurant-, Bäder⸗ und Vergnügungs⸗Anzeiger: 
„ VII: Einen Etiquetten⸗, Fabrik-, Schutz- und ſonſtigen Marken⸗Anzeig er, und 
„VIII: Den Nachtrag, die während des Druckes vorgenommenen Zurechſtellungen und 


Ergänzungen. 
Was die daulſch⸗ranbfiſg englische Ausgabe betrifft, jo fol felbige zur Allruſſiſchen Ausftellung in 
Nifhny⸗Rowgorod erſcheinen. 
Auf beide Ausgaben nehme ich noch Subseripiionen entgegen. 
Orchachtungsvoll 
A. W. Kröger. 
Riga, October 1895. 


Bee 09090000190009098 
Theater Ä 5 Restaurant 0 
AAA 0 Tax: Hotel Mannteuffel$ 
1 „u 0 empfiehlt 0 
Täglich 8 a wäglic ſriſche S 

Große Vorſtellungſ 8 Prime holländische 5 
des ae ragt und 8 A I { 1 u } © 
ME Jacques Glaser. | 8 J. Petrykowski. 8 


Auftreten von M-Ile J. de Mevelly, Chanteuse | 
Excentrique frangaise. — Frl. Irene Barally, | 
Intersatiosale Sängerin. — Fil. Pepi Setzer, 
Wiener Eoupletfängerin. — Fri. Gisella Schmidt, | 
Coflüm- Soubrette. — Fil. Elsa Caroly, Coat a- 
Altiſin und des Herrn Carl KUHN, Charactır: | 
Komiker. 
Anfang 8 ½ Uhr. ug 
Neſervirt: Plätze 50 Kop. Eatree 30 Kop. 
I. Schönfeld, Director. 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


von 
Sy 
Henryk Elzenberg 
Poludniswaſtraze Nr. 28, Hand Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucafio allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht⸗ 
licher @reeutionsbriefe (Wyrok's) in allen Plätzen Rußlands. 


0 


60000000100000008 
A. Censar, Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jeßt 
Petrikauer⸗Straßſe Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Wlombiren ſchadbafter Zäbne 
mit Gold. 


PP 
Dr. med. Gold farb, 
Specialarzt für Haut-, Geſchlechts⸗ und 
venerifche Kraukheiten, iſt von feiner 
wiſſenſchaſtlichen Reife aus dem Auslande zurück⸗ 


gekehrt. 
Sprechſtunden: 9—11, 4—7, Cegel⸗ 
niana⸗Straße 31. 
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St. Petersburg. 

— Bulletin über die Cholera⸗ und cholera⸗ 
ähnlichen Erkrankungen nach den dem Medizinal⸗ 
Departement bis zum 18. November c. zuyegan« 
genen Daten: 

Ortſchaften. Berichtsperiode. Erkr. Geſt. 
Stadt St. Pe⸗ 

tersburg v. 11. bis 18. Nov. 47 14 
nien „29. Oct.—4. Nov. 220 110 
72 26 


Gouv. Wolhy⸗ 
Kiew (Kreis Ber⸗ 
ditſchew) v. 29. Oct.— 4. Nov. 
— Das diplomatiſche Corps in St. Peters⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


vember, im Saale des Konſeils des Miniſters 
des Innern ihre erſte Sitzung unter dem Präſi⸗ 
dium des Vice⸗Präſidenten, Senators P. P. Sſe⸗ 
menow ab. In ſeiner Antrittsrede machte der 
Borfigende die Kommiſſionsglieder mit dem 
Plane und dem Gange der Volkszählung bekannt, 
wies auf den Unterſchied hin, der einerſeits zwi⸗ 
ſchen der bevorſtehenden Zählung und unſeren 
früheren Revifionen beſteht, ſowie andererſeits 
auf die Merkmale, durch die fie ſich von den 
ausländiſchen Volkszählungen unterſcheidet, wobei 
er eingehend die Pflichten erläuterte, die jede an 
dieſem koloſſalen und verantwortlichen Unterneh⸗ 
men betheiligte Perſon und Inftitution auf ſich 
nehmen müſſe. Am Schluß feiner Rede äußerte 
der Vorfigende feine volle Ueberzeugung, daß das 
bevorſtehende Werk, obgleich zum erſten Mal in 


burg. Der Doyen der Botſchafter ift der tür | Rußland zur Ausführung gebracht, doch nicht 


liſche, Generallieutenant Huffni⸗Paſcha; der Bot⸗ 
ſchaftsrath der türkiſchen Botſchaft Lurfi Bey iſt 
durch Ali⸗Ferruſch⸗Bey und der erſte Secretär 
Ali⸗Fuad⸗Bey durch Bechalduin⸗Bey erſetzt wor⸗ 
den; Chakki⸗Bey iſt 2. und Suliman⸗Bey 3. 
Stcretär. Anſtatt des Capitäns Dihemil-Bey iſt 
Oberſtlieutenant Enver⸗Effendi türkiſcher Militär⸗ 
atlachee. Der franzöſiſche Botſchafter Graf de 
Montebello befindet ſich augenblicklich im Auslande 
und wird durch den Grafen Vaneux vertreten; 
Secretäre find: Babette und Guillomain; den 
Poſten des 3. Secretärs bekleidet anſtatt Bera⸗ 
reau, Fernand Prevöt; Militäratlaché iſt der 
Escadronschef Moulain und Marineattaché Capi⸗ 
tän Hautefeuille. Es folgt der öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſche Bolſchafter Fürſt Liechtenſtein; Bolſchafts⸗ 
roth iſt Marquis Pallavicini und Secretäre find 
die Grafen Mensdorf und Albert, letzterer an 
Stelle des Prinzen Schönburg⸗Hartenſtein; an 
Stelle des Attaches Baron d'Inkey⸗Pallen iſt 
Graf Fergach getreten. Militärattache iſt Herdt, 
Militäragent ift General Klepſch. Der Ancien⸗ 


netät nach iſt Fürſt Radolin, der deutſche Bot⸗ 


ſchafter, der vierte; Boiſchaftsrath iſt von Tſchirs⸗ 
ki⸗Bögendorff; Secretäre find Graf Pückler 
und Baron von Romberg. Der Attache Graf 
von Hacke hat einen anderen Poſten erhalten; 
Militarattache der deutſchen Botſchaft iſt 
Baron Lauenſtein und Marineattache Car 
pitän Kalau vom Hofe. Der Beſtand der 
italieniſchen Botſchaft iſt ein ganz neuer: Bot⸗ 
ſchafter iſt Graf Maſſei, Attache — Fürſt Cor⸗ 
fini; Militärattache — Oberſtlieutenant Cava⸗ 
liere Carlo di Maio und Marineattachs — Herr 
Crespi; letzterer iſt auf Urlaub. Der neuer⸗ 
nannte britiſche Boiſchafter O' Conor wird im 
Dezember in Petersburg erwartet; Botſchafis⸗ 
rath William Edward Hutton leitet gegenwärtig 
die Geſchäfte der Botſchaft; Secretär für Hans 
del iſt Fiſt⸗Gerald Low; zweite Secretäre der 
Bolſchaft find — de Gras, Carnegie, Grant⸗ 
Duff; als dritter Secretär tritt an O' Bairns 
Stelle — Norman⸗Douglas, während der Attaché 
Gerald Lascelles ſeinen Poſten als Secretär ver 
läßt. Militärattaché iſt Oberſtlieutenant Water 
und Marineattaché Lewis Wints. 

— Die neugebildete Haupt⸗Volkszählungs⸗ 
kommiſſion hielt am Sonnabend, den 30. No⸗ 


ſolche unüberwindliche Schwierigkeiten darbiete, 
die einen vollen und glänzenden Erfolg unmög⸗ 
lich machen. An den nächſten ordentlichen Sitzun⸗ 
gen der Kommiſſion werden nur die an den 
ſtändigen Arbeiten betheiligten Mitglieder theil⸗ 
nehmen, nämlich: der VictsPräſident, Senator 
Sſemenow, der Direktor des Statiſtiſchen Cen- 
trallomites des Ministeriums des Ingern Troi⸗ 
nizki, der Präſident der Statiſtiſchen Abtheilung 
der Kaiſerl. Ruſſiſchen Geographiſchen Ges 
ſellſchaft, Senator Wilſon, der Pros 
feſſor der Statiſtik des Generalſtabs, Generals 
Major Schtſcherbow⸗Nefedowitſch, der Beamte zu 
beſond. Aufträgen beim Finanzminiſter Ochot⸗ 
ſchinſki, der Geſchäftsführer des Statiſtiſchen Kon⸗ 
ſeils des Miniſteriums des Innern Struve und 
der Beamte zu beſond. Aufträgen beim Reichs⸗ 
kontrolleur Rutkowfki. 


Ueber er Eislauf. 
K. G bi, Phyſiker. 


Mit dem erſten leichten Froſt, der den Boden 


erſtarren läßt und eine freundliche Stimmung in 
die Natur bringt, zieht auch Freude in die Her⸗ 
zen Vieler ein, die Wangen röthen ſich, mit Auf⸗ 
regung blickt man nach dem Thermometer im 
Freien, und mancher jugendliche Schritt richtet 
ſich nach der Stätte der kommenden Winter⸗ 
freude: der Eisbahn. Enttäuſcht kehrt man um, 
wenn dort noch der Sand mit ſeinem Grau her⸗ 
vorblickt, und jubelt über die erſte dünne künf'⸗ 
liche Eisdecke, die fleißige Hände gemeinſam mit 
der Kälte während der Nacht geſchaffen. „Es iſt 
bald Eisbahn“ — das Wort eilt von Mund zu 
Munde, die Kinder in der Schule rufen es fich 
zu, und — Gott ſei Dank! — auch viele ältere 
Lente freuen ſich auf die geſunde und poetiſche 
Bewegung. 

Warum erfreut es uns, ſo über die glatte 
Fläche dahinfliegen zu können 7 Die friſche Luft, 
die uns umweht, kann es nicht allein ſein, denn 
wir finden fie auch anderswo —es iſt das Gefühl 
der lebendigen Bethätigung der Körperkräfte, das 
Gefühl, mit ſonſt ungewohnter Schnelligkeit und 
Gewandtheit dahineilen, in Bogen, in Kreiſen 


| 


herumſchweben zu können. Wenige denken daran, 
wie es kommen mag, daß uns mit den Schlitt⸗ 
ſchuhen gewiſſermaßen Flügel verliehen find, we⸗ 
nige gehen zur Eisbahn deshalb, weil fie wiſſen, 
warum das geſund iſt; die meiſten tummeln ſich 
ohne weitere Gedanken froh herum, fühlen ſich 
frei und leicht, und nachdem ſie heimgekehrt find, 
ſpotten ſie über die Stubenhocker, welche trotz 
allen Heizens frieren. Nehmen wir an dem Ver⸗ 
gnügen Theil und erhöhen es, indem wir ein we⸗ 
nig in Gedanken die geheimen Kräfte verfolgen, 
welche ſich uns auf der glitzernden Fläche zur 
Verfügung ſtellen! 


Das Eis iſt glatt —jeder Stein zeigt es uns, 
der darüber hinweggeworfen wird; viel weiter 
gleitet er, als wenn er über Sand oder etwa 
Holz dahinführe. Das Eis iſt hart, recht hart 
und ſpröde—wenn wir mit dem Schlittſchuh da⸗ 
rauf ſchlagen, ſo ſplittert es wie Glas — nein 
nicht wie Glas, denn es laufen nicht Sprünge 
über die ganze Fläche, ſondern nur an der ver⸗ 
letzten Stelle bröckeln einige Stücke los. Der 
Schlittſchuh ſchneidet hinein und findet auf dieſe 
Weiſe Halt: „Widerſtand“, würde der Phyſiker 
jagen. Dieſer Widerſtand iſt recht nöthig, denn 
ohne ihn würden wir unfehlbar bei jedem Schritte, 
bei der kleinſten Bewegung niederſtürzen, wenn 
wir auch die geübteſten Läufer der Welt wären. 
Aber wir vermögen doch ſo raſch — wie ohne 
Widerſtand — davonzufliegen! Ja, wenn wir die 
Spitze des langen Eiſens nach vorn richten, ſo 
gleitet es dahin, und wenn wir uns in die Be⸗ 
wegung verſetzen wollen, ſo müſſen wir mit dem 
einen Fuße das Eiſen breit gegen das Eis ſtem⸗ 
men, um Widerſtand zu finden. Alſo beides ge⸗ 
währt uns das Eis nach unſerem Belieben, Glätte 
und Widerſtand. 


Woher nehmen wir die Kräfte beim Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen? Das ſcheint eine müßige Frage zu 
ſein. Woher denn anders als aus unſeren Muss 
keln? Es giebt eine mächtige, für uns allmäch⸗ 
tige Kraft, mit der wir bei dem ſchönen Sport 
fortwährend rechnen müſſen, das iſt die Kraft 
der Erde, die Anziehung. Wir beugen uns nach 
vorn, ſobald wir uns fortbewegen wollen; der 
Eisläufer beugt ſich ſehr weit vornüber, wenn er 
ſchnell dahinfliegen will. Warum fällt er dabei 
nicht, wie es doch ſonſt jeder geneigie Körper 
thut? Es iſt ein bekanntes Geſetz, daß der 
Schwerpunkt eines ſich aufrechthaltenden Körpers 
ſenkrecht über der Unterſtützungsfläche liegen muß 
—der ſchiefe Thurm zu Piſa fällt nur deshalb 


nicht um, weil dies noch der Fall ift. Der 


Schlitiſchuhläufer würde nach vorn ſtürzen, wenn 
er nicht fortwährend durch abwechſelndes Vor⸗ 
wärtsſetzen des einen Fußes eine Stüßfläche 
ſchaffte, über der noch der Mittelpunkt des Kör⸗ 
pers ſich befindet. Das geringſte Hinderniß auf 
dem Eiſe, ein fortgeworfenes Streichholz, ein 
Pferdebahnfahrſchein, hemmt plötzlich den Schlitt⸗ 
ſchuh durch die vermehrte Reibung, und ein Sturz 
iſt ſehr leicht möglich —der Phyſiker würde jagen: 
„Die Maſſe des Körpers hat nach dem Behar- 
rungsgeſetze das Beſtreben, mit unverminderter 
Geschwindigkeit ſich weiter zu bewegen, während 


Aus der Welt des Gigantiſchen. 


Milwaukee, im November. 


Alles dehnt ſich in Amerika in's Gigantiſche 
aus. Die rothbraune Eierpflanze zum Beijpıel, 
bei uns als Aubergine in der Geſtalt einer mitt⸗ 
leren Gurke bekannt, nimmt hier die Form eines 
vollſtändig ausgewachſenen Kürbis an. Das 
Emporſteigen der Häuſer bis zu 16, 18, ja 22 
und 26 Stockwerken fuhrt man in New⸗Vork auf 
den Mangel an Platz zurück, da die Stadt, an 
beiden Längsſeiten von Waſſer eingeengt, ſich nur 
der Länge nach ausdehnen könne. Aber alle an⸗ 
deren großen Städte, die nach keiner Richtung in 
ihrem Wachsthum gehemmt find, ahmen die koloſſal 
hohen Gebäude nach. Chicago, St. Louis, Gin 
einnati, Buffalo, Milwaukee u. ſ. w. ſuchen eins 
ander zu überbieten in Häuſern, die ein ganzes 
Straßenquadrat, block oder square genannt, 
ausfüllen und 18 bis 26 Etagen hoch find. In 
dieſen Gebäuden wohnen 10. bis 12,000 Men⸗ 
ſchen, und einzelne dieſer Steinkoloſſe haben ihre 
eigenen Woh nungsanzeiger. 

Gewaltig find auch die Brückenbauten, an 
denen man das enorme Wachsthum der amerika⸗ 
niſchen Rieſenſtädte verfolgen kann. Vor 28 
Jahren war die Hängebrücke über den Ohio in 
Cincinnati die größte Brücke in Amerika, jetzt 
vermitteln dort ſechs gewaltige Brücken den Ver⸗ 
kehr der Stadt diesſeits und jenſeits Ohio; wenn 
man nach St. Louis kam, mußte man ſich über 
den breiten, ſchmutzig dahin ſtrömenden Miſſiſ⸗ 


ſippi mit dem Fährboot überſetzen laſſen, welches 


freilich damals ſchon ganze Bahnzüge beförderte, 
jetzt iſt der Strom an 3—4 Stellen durch ge⸗ 
waltige Brücken überhaut. Die Rieſenbrücke, 
welche New⸗Vork mit Brookiyn verbindet, erfüllt 
die Welt mit ihrem Ruhm und dicht unterhalb 
des Niagarafalles ſchwebt eine Hängebrücke, die 
an Großartigkeit und Zierlichkeit ihres Gleichen 
uch. 
19 Eine der am meiſten pittoresken Städte iſt 
Cincinnati durch das Bergauf und Bergab ſeiner 
Straßen, die jo. ſteil find, daß die elektriſchen 
Bahnen nicht folgen können; da führt der Wagen 
auf eine Plattform, die fich hinter ihm ſchließt 
und beide fleigen dann fünfhundert Fuß auf der 
Drahtſeilbahn in die Höhe, um, oben angelangt, 
elektriſch weiter zu ſauſen. Solcher Ascenioren 
find mehrere in Cincinnati. 

So zielbewußt im Allgemeinen in Amerkra 
gebaut wird, manchmal wird doch auch über's 


Ziel hinausgeſchoſſen. So ſteht zum Beiſpiel in 
St. Louis ein prachtvolles neues Rathhaus (City 
Hall), welches mit einem Koſtenaufwand von 
1,250,000 Dollars erbaut werden ſollte; ſeit 
fünf Jahren find aber ſchon 2,500,000 Dollars 
duran verbaut und fertiggeſtellt iſt bis jetzt nur 
der äußere Rohbau; zur inneren Einrichtung 
fehlt vorläufig das Geld. Die Bauunternehmer 
aber, die durch ihre politiſchen Freunde die Lie⸗ 
ferungen der Arbeiten erhielten, ſollen ſchon 
durch dieſen äußeren Bau reiche Leute gewor⸗ 
den ſein. 

Dicht neben den prachtvollen Monumental⸗ 
bauten findet man in St. Louis in den Seiten⸗ 
ſtraßen das nackteſte Elend in ſeiner unverfälſch⸗ 
ten Geſtalt. Um chineſiſche Opiumhöhlen kennen 
zu lernen, habe ich Baracken geſehen, deren Dar 
ſein ich bisher ſelbſt in den ärgſten Ausgeburten 
englifcher und franzöfiſcher Hintertreppenroman⸗ 
ſchriſtſteller für unmöglich gehalten hätte. In 
einer Seitenſtraße, deren Gebäude aus einſtöcki⸗ 
gen Hütten beſtanden, führte uns ein vergnügt 
grinſender Nigger durch ein noch engeres Neben⸗ 
gäßchen zu einem ganz ſchmalen, dunkeln Gang, 
durch den wir uns in des Wortes verwegenſter 
Bedeutung hindurchdrängen mußten, bis wir auf 
einen kleinen ſchmutzigen Hof gelangten, deſſen 
eine Seite durch einen düſtern Keller abgeſchloſſen 
wurde. Dieſer Keller war durch einfache Breiter⸗ 
verſchläge in 8 bis 10 enge Abtheilungen geſchie⸗ 
den, in denen jeder auf einer ſchrägen Holz⸗ 
pritſche Raum für zwei Perſonen und die zwi⸗ 
ſchen ihnen ſtehende Opiumpfeife enthielt. Im 
Hintergrund des ſchmalen Ganges, der als Ein⸗ 
gang zu dieſen kerkerartigen Gelaſſen führte, ſtand 
ein rothglühender Ofen, der eine unerträgliche 
Hitze verbreitete. Dazu der widerlich⸗ſüßliche 
Geſtank des glimmenden Opiums, die Ausdunſtung 
der erregten Neger und Chineſen, die ſich dem 
Genuß der verbotenen Hanfpflanze ergaben, das 
Halbdunkel der mehr als mäßigen Beleuchtung 
— es war alles mehr geeignet, vom Laſter zu 
entwöhnen als dazu anzureitzen. Und da lagen 
fie nun mit den aufgedunſenen Gefichtern, den 
tiefliegenden verglaſten Augen, bewußtlos, ein 
Glück erträumend, um welches wir ſie nicht be⸗ 
neiden und in deſſen Genuß wir ſie durch unſere 
Anweſenheit bei Leibe nicht lange flören wollten. 
Es war einfach gräßlich! Und die Opiumhöhlen 
in Chicago, New⸗York und San Francisco ſollen 
noch ärger fein! Ich denke, der Meaſch muß 
nicht von allem haben. 

Interrſſant war es mir, in St. Louis den 


ſehnigen Arm mit dem Hammer zu finden, wel⸗ 
cher der Zuıy für das Plakat der Berliner 
Gewerbe ⸗Ausſtellung im Jahre 1896 jo imponirt 
hat, daß fie ihm den erſten Preis zuertheilt hat. 
Hier iſt er ſeit Jahren die Marke der Trades 
and Labor Union und beſiegelt den Boycott, den 
dieſe Vereinigung zur Zeit über einige Theater 
verhängt hat, weil deren Directoren die willkür⸗ 
lich erhöhten Löhne für reiſende Theaterarbeiter 
nicht hatten zahlen wollen. Bei den letzten 
Wahlen in New⸗York war dieſer Arm das Zei⸗ 
chen der Sozialiſtiſchen Arbeitspartei. Was alſo 
hier Strike und Boycott bedeutet, ſoll in Berlin 
Kunſt und Gewerbe fördern helfen! 

Ein ſchweres Daſein führt in St. Louis, 
Cincinnati und Buffalo das deutſche Theater. 
Eine oder zwei Vorſtellungen in der Woche ſollen 
die ziemlich bedeutenden Koſten des Unternehmens 
aufbringen — und die heranwachſende Jugend der 
deutſchen Einwanderer wird immer amerckaniſcher, 
immer gleichgiltiger gegen deutſches Theater! 
Schade darum! 1 

Was wird den Amerikanern freilich nicht 
alles in den engliſchen Theatern geboten! So 
ſah ich im „Lyceum⸗Theater“ in Buffalo Goethe's 
„Fauſt“ von einem Herrn Morriſſon „neu bears 
beitet“ und mit paſſender Mufik und beſonders 
anziehenden ganz neuen elektriſchen Effekten ver⸗ 
ſehen. Unſterblicher Goethe, wenn Du Dich da 
nicht in der Fürſtengruft zu Weimar umgekehrt 
haſt, dann biſt Du gegen alle Attentate auf Ge⸗ 
ſchmack und Natur gefeit! Die Gounod'ſche 
Oper war unter Benußung einiger Stellen aus 
dem Goethe'ſchen Urlext zu einem Melodrama 
verballhorniſitt und mit Beleuchtungseffeeten aus⸗ 
ſtafſiit, daß die entzückte Galerie aus dem Ge⸗ 
ſtampfe und Gepfeife gar nicht herauskam. Zur 
Ausstattung der Walpurgisnacht auf dem Brocken 
war auf den Brillantfeuerregen zurückgegriffen, 
der aus acht oder zehn Feuerwerkskröhren aus 
den Soffiten herabpraſſelnd ſeit bald hundert 
Jahren das Entzücken des Publikums bei der 
Wolfsſchlucht im „Freiſchütz“ ſelbſt bei den kleinſten 
Meerſchw inchen in Deutſchland bildet. Mephiſto⸗ 
pheles war eine ſcheußlich grinſende, hohnlachende 
Carricatur geworden, die von oben bis unten in 
rothe Tricots gekleidet, nie ohne elektriſch glühen⸗ 
des Rothlicht auf- oder abtreten durfte. Fauſt 
war ein tänzelnder ſchmachtender Seladon gewor⸗ 
den und Margarethe eine fade Sentimentale, die 
zur Abwechſelung nicht das Spinnrad drehte, ſon⸗ 
dern Garn abwickelte und dabei durch die Ver⸗ 
wickelungen mit Fauſt, der das Garn halten 


je heftiger er ſchwingt, eine um ſo größere Flieh 


| 


der Fuß es nicht kann, folgli; reißt die Schul 


kraft den Schwerpunkt zur Erde.“ 


Und doch — warum fallen die Läufer nich le 


wenn ſie im Bogen herum fliegen und dabei, w 


jeder ſehen kann, ihren Schwerpunkt nach inndp 


über die Stützflächen der Füße hinweg bringen 
Das Bogenſchlagen oder Holländern iſt da 
Streben eines Jeden, der lernt und bisher nıl 


geradeaus zu rennen vermochte. Gar bald bill 


kommt er das ewige Geradeauslaufen fatt, o 
ſieht ſchlecht aus — und wie wunderſchön iſt di 
Bewegung eines geübten und eleganten Läufer 
oder beſſer einer Läuferin, wenn fie in den mau 


nichfaltigſten Figuren herumtanzt! „Wie fange 


Sie das nur an “' fragt er neidiſch. „Probire e 
| nur, es wird ſchon gehen“, ift die gewöhnlich 
| Antwort. Der Phyſiker erklärt es genau. Mal 


I 


neige ſich nach rechts oder nach links über dil 
Schneiden der Schlittſchuhe hinweg, aber wohl 


verſtanden, ja nicht, wenn der Körper ſtillſteh 
ſonſt ift das Hinfallen unvermeidlich. Wer fi 
vorwärts ſtößt und dann dieſe Neigung ausführ 


beſchreibt von ſelbſt den Bogen. — Warum 7 Di 


Erde zieht den Körper ſenkrecht nach unten, abe 
nicht die ganze Erdkraft, nur ein Theil, eine zu 


Richtung des Körpers ſenkrecht gerichtete Theil 


kraft, während die andere Theilkraft, die in de 
Längsrichtung des Körpers wirkt, durch den kör 
perlichen Widerſt end aufgehoben wird. 
ſchräg herunter ziehende Theil ſetzt ſich mit de 


Jene 


geradeaus gerichteten Geſch vindigkeit des Körper 


zu einer Reſultante, einer Geſammtkraft zuſam z 
men, die den Körper zugleich nach rechts ode 


links und zugleich nach vorn zieht, alſo ihn eine: 


Bogen machen läßt. Und warum ſtürzt der Menſch 
alsdann nicht? 


Wer einen ſchweren Gegenſtand am Faden: 


im Kreiſe herumſchwingt, fühlt deutlich, wie ihn 


kraft nach außen reißen möchte. 
mit dem im Bogen fliegenden Schlittſchuhläufer 


Die Erdkraft möchte ihn nach innen in den Kreis 
ſtürzen laſſen, die Fliehkraft ihn nach außen trei! 
ben, und jo ſchwingt er ſich unter Zuſammenwir 
kung dieſer Kräfte ſicher und elegant dahin. CH 
ift eine bald gemachte Erfahrung, daß es wenig 


ger anſtrengt, auf dem Eiſe allerlei Uebungen 


Kunſtſtücke zu machen, als immerfort geradeaug. 
zu laufen. Auch das erklärt leicht die Phyfikſ 
Beim Bogenſchlagen laſſen wir die Erde mit de 


Fliehkraft gemeinſam wirken; wir haben aller 
dings nöthig, uns Schwung nach vorn zu geben 
aber alsdann warten wir ruhig die Wirkung de 


Kräfte ab und gönnen den Muskeln Zeit, ſich 


wieder zu erholen, während beim Geradeaus lau, 


fen das ewige Streben, vorwärts zu fliegen, und: 


nicht recht zur Muße kommen läßt. 


während den Touriſten 


in ſo langer Zeit di 
Müdigkeit packt. 


Auch das Tanzen iſt anftrenk 


So geſchieht es 5 


Es iſt dich! 
ähnlich wie mit dem Tanzen und dem Marſchiſſ 
ren. Der Tänzer hält ſich die ganze Nacht friſchſ⸗ 


gend, aber ſchon der Takt der Muſik ſorgt dafür] 


daß wir den Muskeln kleine Ruhepauſen gönnen]: 


ſelbſt innerhalb der Bewegung. Viel mehr ifi 


dies beim Schlittſchuhlaufen der Fall. Welch“ ei 


Unterſchied zwiſchen der immerhin plumpen Bel. 


mußte, die komiſchſten Erfolge erzielt. 
Kerkeract per nanent im Orcheſter die erſten ach 


Takte Mendelſohns Frühlingslied tremolando ger J. 
hunzt wurden, hielt ich es nicht länger aus un J. 


ſchenkte mir die „alles überbietende“ Apotheoſe. 
Die unendliche Großarlitzkeit des Niagara 

ſalls entſchädigte mich am anderen Ta 

dafür. \ 


Am 15. Januar dieſes Jahres brannte do 


Als zug 


Stadttheater in Milwaukee nieder und am 9 


November deſſelben Jahres wurde das neue vo 


Capitän Fred. Pabſt der Stadt geſchenkte „Pabſtſ 


Theater“ eröffnet. Das Theater ift eines dr 
ſchönſten nicht blos Amerikas und das nach menſchſl 


licher Berechnung feuerſicherſte. Der Architel 


Otto Strack hat als Material nur Eiſen, Cemenſſi 


und Stein verwendet und wo für die Bühne und 


zu den Seſſeln Holz gebraucht wurde, iſt es star 
imprägnirt. Im Profcenium links und rechte 


find im Parterre drei, im erften Rang vier Anger 
über denen hinter zierlichem Gitterwerk ſich ein 
der größten Orgeln der Stadt birgt. Die daz 
gehörige, durch elektriſche Drähte mit dem Wer 


verbundene Claviatur iſt transportabel. Es kant 


auf ihr ſowohl im Orcheſter als auf der Bühn 


und hinter den Couliſſen gefpielt werden. Dil 
Scene wird gedeckt durch einen ſchwerdamaſtene i 
Vorhang, deſſen Farben dem Mattgelb mit Goll 
und dunklem Roth entſprechen, worin die prach ti 


volle Decoration des ganzen Hauſes geha! 
ten iſt. 


Zur Eröffnung fand, Blumenthal Kade 


burg's luſtiger Schwank „Zwei Wappen“ eine her 


vorragend gute Aufführung. Die Damen Glaſe 
Steffen und Markham und die Herren Wei 


Werbke, Gehring und Holti erwieſen ſich al 


Darſteller, die ſedem großen Theater Deulſd 
lands Ehre machen würden. 


und Liebe“ vorzüglich gegeben, wobei von de 
abermals das Theater bis auf den letzten Pl 
ee gi Publikum der ö 

pel, der Präfident Herr Gehring, der Wur 
Herr Welb und die Louiſe des Saulen Mol 
mit Beifall überſchüttet wurden. Und fo dan 


denn der Munificenz eines Mannes, des Capftä 
Pabſt, die Stadt Milwaukee eines der ſchö iſte f fl 


Schauſpielhäuſer Amerikas, welches ihr als ſtar 


kes Vollwerk deutſcher Kunſt und Bildung lang N 


und auf der Höhe erhalten bleiben möge, auf de 
es ſich unter der Direction der Herren Welb un 
Wachsner befindet. 


Ferdinand des Hern j 
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Als zweite Bo 
ſtellung wurde an Schiller's Geburtstag i 


0 


283. 


Donnerſtag, den 23. November (5. Dezember) 


1895. 


Todzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher heil. 


Haus Hardenberg. 


Roman von Ernſt von Waldow. 


Da hielt ein Wagen vor der Thür des Hauſes. Endlich kam 


die Stiefmutter Bun Renate läutete und beitellte, daß man den 
Thee ſerviren ſolle. N e 

Es währte auch nicht lange, da trat Valeska ein, ſie hatte Hut 
und Pelz abgelegt und war gleich hierher gekommen, weil Luiſe ihr 
geſagt, daß das Fräulein mit dem Thee auf ſie warte. 

Die junge Frau ſah blaß und traurig aus, trank ſchnell eine 
Taſſe heißen Thee und hüllte ſich fröſtelnd in ein Tuch, das Luiſe 
ihr reichen mußte. a 

Ueber ihre Ausfahrt und die Veranlaſſung dazu ſprach ſie kein 
Wort. Renate wunderte ſich nicht darüber, ſie hatte es nicht anders 
erwartet. 5 

Ein Windſtoß ließ die Scheiben leiſe klirrend ertönen. 

Valeska blickte erſchreckt auf. 

„Ich glaube das Wetter ändert ſich, es hat ſich ſo plötzlich ge⸗ 
trübt. Wenn wir nur in dieſer Nacht keinen Schneeſturm be⸗ 
kommen.“ N 

„Das wäre in dieſer Zeit nichts Ungewöhnliches —“ meinte 
Renate, die nach kurzer Ueberlegung zu dem Reſultat gekom men war, 
daß es für ſie beſſer wäre, wenn ſich ein recht ſtarker Schneeſturm 


erhöbe. g 


Das Geräuſch beim Oeffnen der Thür, die Schritte auf der 
Treppe könnten dann gar nicht vernommen werden. 

Valeska dagegen ſeufzte tief, ſie dachte an Siegfried und ſeine 
nächtliche Fahrt. 

Die Unterhaltung blieb eine ſehr einſilbige. Es war noch 
nicht zehn Uhr, als ſich Valeska zur großen Erleichterung Re⸗ 
nate's erhob. f : 

Iich fühle mich doch ſehr ermüdet und will zur Ruhe gehen, 
olge Du meinem Beiſpiele, Kind.“ 

Das junge Mädchen war ans Fenſter getreten. 

„O Mama, Du haſt Recht gehabt, es ſchneit ſchon; ſieh, wie 
die Flocken luſtig emporwirbeln.“ 

„Luſtig iſt das eben nicht, beſonders nicht für diejenigen, welche 
Kal der Reiſe ſind. Auch Papa wird in Tiefenſee ſich nicht wohl 
fühlen.“ 

„Er hat Herrn Engelmann zur Geſellſchaft und ich wette, daß 
die Herren bei einem Glaſe Punſch ganz vergnügt beiſammen ſitzen 
und nicht ſo melancholiſche Betrachtungen anſtellen, wie wir einſamen 
Frauen.“ 

„Vielleicht haſt Du Recht. 

„Gute Nacht, liebe Mama.“ 

Renate geleitete ihre Stiefmutter bis zur Thür. 

„Kommſt Du nicht mit?“ 

„Ich habe dem Mädchen noch etwas zu beſtellen.“ 

„Dann zögere nicht zu lange, daß Du Dich nicht erkälteſt.“ 

„Gewiß nicht, ich folge bald.“ a 

Die Thür ſchloß ſich hinter Valeska. Dann erſchienen ein 
Hausmädchen und der alte Friedrich, um das Theegeſchirr wegzu⸗ 
räumen und die Ordnung im Speiſezimmer wieder herzuſtellen. 

Renate hatte nur darauf gewartet. Anſcheinend voll Theil⸗ 
nahme fragte ſie: 

„Wie geht es denn dem alten Anſelm?“ 

„Danke ſchön, Fräuleinchen, ſeit geſtern gehts ſchon bedeutend 
beſſer, das Fieber hat nachgelaſſen und er iſt müde. Der Doctor 
meinte: das Beſte wäre, ihn ſchlafen zu laſſen, ſo lange er will.“ 

„Ei gewiß, da hat er ganz Recht und auch für Sie iſt das gut, 
denn da werden Sie endlich wieder eine ruhige Nacht haben.“ 


Nun, gute Nacht, Kind!“ 


31. Fortſetznug.] 

„Die thäte freilich noth, denn ſeit drei Nächten bin ich in kein 
Bett gekommen, da grade in der Nacht das Fieber am ſchlimmſten 
war; ja Fräuleinchen, ſo was ſpürt man ſchon in den Gliedern, 
wenn man die Sechszig paſſirt hat. 

„Armer Friedrich, ich glaub' es wohl, 
hoffentlich das Verſäumte nachholen.“ 

Der Alte ſchmunzelte. Renate winkte ihm zu, nahm einen 
Handleuchter von der Kredenz, entzündete die Kerze und gab den 
Auftrag, daß man ſorglich den Gaskronleuchter im Speiſezimmer, 
wie auch die einzelnen Gaslampen im Treppenhauſe und Corridor 
abdrehen möge. 

Dann verfügte ſie ſich in ihr Gemach, ſetzte ſich an den Tiſch, 
ſchraubte die Lampe höher und nahm ihre Stickerei vor. 

Nicht lange währte es, da wurde leiſe an die Thür gepocht und 
auf die erhaltene Erlaubniß trat Luiſe in das Zimmer. 

Sie hatte ihrer Herrin beim Auskleiden geholfen und kam, ſich 
zu erkundigen, ob das Fräulein ihrer Dienſte noch bedürfe. 

Renate hielt die kleine Hand vor den Mund, um das Gähnen 
zu unterdrücken, dann ſagte fie, ſich über ihre Arbeit beugend: 

„Nein Luiſe, ich bedarf Ihrer wirklich nicht, auch ich werde mich 
bald zur Ruhe begeben, doch ein halbes Stündchen will ich noch aus⸗ 
halten, ſonſt werde ich bis zum Weihnachtsabend nicht fertig.“ 

„Ich könnte ja auch wach bleiben, um dem Fräulein dann beim 
Auskleiden zu helfen“, meinte Luiſe, deren halb zugekniffene Augen 
deutlich verriethen, daß ſie ein ſtarkes Ruhebedürfniß empfinde. 

„Behüte, das würde mich geniren und deshalb ſtören, denn ich 
mag nicht ſehen, daß Jemand meinetwegen leidet, die Müdigkeit ſieht 
Ihnen ja aus den Augen.“ a 

„Ich bin ſonſt gar nicht ſo verſchlafen“, verſicherte Luiſe, „aber 
ich hatte in der letzten Nacht unter ſo heftigem Zahnweh zu leiden, 
daß ich kaum ein Auge geſchloſſen habe.“ 5 

Das kenne ich — gehen Sie nur zu Bett. Iſt auch das Haus 
gut verſchloſſen, das Gas überall gelöſcht, daß kein Unglück paſſiren 
kann in jo ſtürmiſcher Nacht?“ f 

„Ganz gewiß. Friedrich hat Alles pünctlich beſorgt und ich 
habe meine xampe draußen auf dem Tiſche im Corridor ſtehen. 
Wünſche wohl zu ſchlafen, gnädiges Fräulein.“ 

„Gute Nacht, Luiſe.“ 

Das Mädchen ging. 

„Endlich allein!“ 
zu warten?“ 


Sie ſah nach der Uhr. „Fünf undzwanzig Minuten über Zehn 
— wie lang wird mir die Zeit werden!“ 

Eine Weile blieb ſie unbeweglich ſo ſitzen, 
die Arbeit geheftet, die ſie in Händen hielt. 
lendete Stickerei 
beſtimmt. 5 

Wenn ſie nur erſt den Riegel wegge ſchoben hätte, das war das 
gewagteſte Unternehmen — und wie unheimlich, ſie mußte im Fin⸗ 
ſtern die Treppe hinabſchleichen, das weite Vorhaus pafſiren, um bis 
zur Thür zu gelangen — es gehörte Muth dazu! 

Aber Viktor hatte ſie ja auch ſen muthiges, ſein geiſtesſtarkes 
Bräutchen genannt — und das klang ſo ſchön — nun mußte es 
freilich verdient werden, 

Elf Uhr! Noch eine Stunde. 

Jetzt hielt es Renate nicht mehr aus, ſo unthätig dazuſitze n. Sie 
ſchraubte die Lampe herab und erhob ſich fröſtelnd. : 


aber nun können Sie 


flüfterte Renate — „wie lauge habe ich noch 


die Blicke ſtarr auf 
Es war die halb vol⸗ 
zu einem Teppich, für das Schreibzimmer des Vaters 


Der Wind ſtrich in einzelnen Stößen über den Platz, es klang, 
recht unheimlich, wie Todtenklage. 

Renate ſchlich zum Fenſter, aber ſie vermochte durch die Spalten 
der hölzernen Jalouſien nichts zu ſehen und wagte nicht, dieſelben 
aufzuziehen, um nicht unnützes Geräuſch zu machen. 

„Ob es wohl noch ſchneien mag? Der arme 
von der Unbill des Wetters zu leiden haben.“ 

Sie ſchritt zu einem Schrank, öffnete ihn leiſe und entnahm 
demſeiben einen Radmantel aus ſchwarzem Tuch, in den ſie ſich hüllte. 
Dabei dachte ſie, wenn ein unglücklicher Zufall wollte, daß ſie geſehen 
würde, könnte ſie immer ſagen, ſie ſei noch wach geweſen, habe ein 
Geräuſch gehört und ſehen wollen, was es gebe. Der alte Anſelm 
war ja krank, da konnte leicht eine Verſchlimmerung in ſeinem Zu⸗ 
ſtande eingetreten ſein. 

Aber in Wirklichkeit brauchte ſie keine Furcht zu haben, es 
hatte ſich ja Alles zu ihren Gunſten gefügt. — Die Stiefmutter, 
von ihrem ſeltſamen Ausgange ermüdet heimgekommen, ſchlief gewiß 
ſchon, Friedrich und Luiſe desgleichen — die übrigen Dienſtleute hatten 
ſicherlich die Abweſenheit des Hausherrn benutzt, um gründlich der 
Ruhe zu pflegen. 

Der Kutſcher, welcher am Abend gar nicht ausgefahren war, 
die Köchin, die ſeit Bereitung des Mittags mahles eine Ruhepauſe 
gehabt. 

Vielleicht wäre es beſſer, den Riegel etwas früher zurückzuziehen, 
damit Viktor, wenn er eher käme, in dem furchtbaren Wetter nicht 
lange zu warten hatte. 

Aber jetzt war es doch noch zu früh — zehn Minuten nach Elf. 

Renate holte das Schmuckſtück aus der Taſche ihres Kleides und 


Viktor, er wird 


betrachtete es. Trotz der matten Beleuchtung funkelten die edlen Steine 


und ſchoſſen rothe, gelbe und grüne Strahlenblitze. 

Schade, daß dieſes herrliche Kleinod verkauft werden ſollte, viel 
beſſer war es, daſſelbe zu verpfänden. 

Wenn Viktor nur vorſichtig damit umging und es nicht etwa 
verlor, es war vielleicht ſicherer, es in ein Etui zu legen. 

Das junge Mädchen zog vorſichtig ein Schubfach ihres Verti⸗ 
kows auf, wo ſich ihr Schmuck befand. Endlich fand fich ein Etui, 
in welches der Schmuck paßte, ſie ſchob ihn wieder in die Taſche 
ihres Kleides zurück. 

Wie der Sturm heulte — es war eine ſchauerliche Nacht. 

Faſt 25 Minuten nach Elf — die Zeit ſchlich ſo unerträglich 
langſam dahin! 

Müdigkeit verſpürte ſie nicht, denn die mächtige Erregung ſpannte 
alle ihre Nerven an. Aber recht ſchwach fühlte ſie ſich doch und es 
war ihr auch kalt, trotz des wärmenden Mantels. 

Sie ſchloß die Augen, der Kopf ſchmerzte ſie. Morgen trug 
ſie das Dampfroß ſchon weit von hier, dem erſehnten Ziele zu — 
aber wie würde es dann in dem heute noch ſo ſtillen und friedlichen 
Vaterhauſe ausjehen ? 

Ach, es war beſſer, gar nicht an dieſe Dinge zu denken, jetzt galt 
es ja auch, allen Muth zuſammen zu nehmen, denn der entſcheidende 
Moment nahte. 


In einer Viertelſtunde war es Mitternacht — fünf Mi⸗ 


nuten hatte ſie nöthig, um bis zur Thür hin zu tappen — aljo vor⸗ 


wärts! 

And nachdem fie vorher den Stunden Flügel gewünſcht, zagte 
ſie jetzt vor dem Wagniß zurück, das ihr noch nie ſo groß er⸗ 
ſchienen war. 


Ein neuer Windſtoß ließ die Scheiben erklirren, das klang wie 


ein leiſer Ruf — der arme Viktor wartete vielleicht ſchon — der 
Gedanke au den Geliebten trieb ſic vorwärts. 

Die Thür hatte ſie vorher ſchon aufgeklinkt, leiſe ſchlich ſie auf 
den Corridor — nichts rührte ſich. 
Da Renate ſchon geſtern ſich geübt, mit geſchloſſenen Augen den 
Weg bis zur Treppe zu finden, gelang es ihr auch jetzt. 

Unhörbar waren ihre Tritte anf dem dichten Teppich, der den 
Boden bedeckte, denn ſie trug leichte Schuhe mit Filzſohlen. 

Jetzt war die Treppe erreicht. Lauſchend blieb ſie ſtehen. Alles 
ſtill und dunkel. 

Leiſe murmelnd zählte ſie die Stufen, deren Zahl ſie ſich gemerkt. 

Auf dem erſten Treppenabſatz blieb ſie wieder ſtehen. 


Ein Schauer überrieſelte ſie — da war die Thür zu dem glas⸗ 


bedeckten Gange, an deſſen Ende das Trauergemach lag, wo ſie ſelbſt 
als Kind weinend vor dem Sarge der Mutter gekniet. 

Die Todte mit dem wachsbleichen Geſicht, in ihrem weißen 
Brauigewande lag jo friedlich da, faſt lächelnd — und das 
Scheiden vom Gatten und den Kindern war ihr doch jo ſchwer ge: 
worden! 


das Yeben iſt der Kampf — im Grabe iſt Ruh. 
Pexaxrops u Hazarenr Techonb Ar Zokepb. 


Heiße, ſchwere Tropfen rollten aus des Mädchens Augen die 


| Wangen herab, Renate lehnte ſich an das Geländer, das Gefühl 


überwältigte ſie, dann ſeufzte ſie noch einmal recht tief auf, fuhr ſich 
mit dem Tuche über die Augen und ſchritt die Treppe vollends hinab 
und durch das Vorhaus. Sie fühlte auf einmal gar keine Furcht 
mehr. 

Vorſichtig ſchob ſie den Riegel zurück, der gut eingeölt war und 
kein Geräuſch verurſachte. 

Dann ſchlich ſie wieder zum Fuße der Treppe und lauſchte mit 
angeſpanntem Athem. 

Fünf Minuten mochten ſo vergangen ſein, die ihr wie eine 
Ewigkeit erſchienen waren. 

Es war ihr, als höre fie in der Ferne eine Uhr ſchlagen — das 
mußte Mitternacht ſein. 

Und da wurde auch langſam ein Schlüſſel in das Thürſchloß 
geſteckt, etwas kreiſchend drehte er ſich in dem Schloſſe herum 
— wenn der Schlüſſel ſchlecht gemacht wäre und die Thür nicht 
öffnete ? 

Aber nein — ein leichtes Knarren — Renate flog durch den 
Hausflur: 5 

„Biſt Du es, Viktor!“ hauchte ſie. 

Ein gedämpftes „Ja“ tönte zu ihr herüber. 

„Reiche mir Deine Hand.“ 

„Hier.“ 

„Tritt nur leiſe auf.“ 

Er folgte ihr auf den Fußſpitzen. Die Stufen der ſteinernen 
Treppe waren mit einem lichtgrauen, rothgeſtreiften Laufteppich belegt, 
und wenn man ſich in der Mitte auf dieſem Teppich hielt, mußte der 
Schritt ungehört ver hallen 

„So war es auch. Auf dem Abſatze angelangt, öffnete Renate 
leiſe die Gangthür und der junge Offfceier trat hinter ihr ein. 

„Jetzt ſind wir ſicher!“ flüſterte das Mädchen tief aufathmend. 
„O, Viktor, was habe ich durchgemacht in dieſen letzten Stunden, es 
war ſchrecklich!“ 

Er dachte bei ſich, daß ſie mindeſtens hatte im Trockenen ſein 
können, während er in dieſem Hundewetter ſeit einer halben Stunde 
unterwegs war, das ſprach er aber nicht aus, ſondern lobte nur in 
ſchön klingenden Worten den Muth der Geliebten. 

In dem glasbedeckten Gange, der nach der Hofjeite lag, herrſchte 

ein Halbdunkel, ſo daß man ſehr wohl das Schneetreiben draußen 
unterſcheiden konnte. Das Dach der Seitengebäude war ganz weiß. 
8 Mantel und Mütze Viktors waren mit dichtem Schnee 
ededt. 

„Du Aermſter, bei dieſem ſchlechten Wetter haft Du ausgehen 
müſſen,“ ſprach Renate bedauernd. 

„Ach, ſprich doch nicht davon, das ſind ja Kleinigkeiten, die 
gar nicht in Betracht kommen, wir haben Wichtigeres zu verhandeln.“ 

Viktor vermied es, bei dieſer nächtlichen Zuſammenkunft einen 
zärtlichen Ton anzuſchlagen, er wollte Renate zeigen. daß er ihr 
70 nicht mißbrauche, und ſie war ihm dankbar für ſein Zart⸗ 
gefühl. 

Hand in Hand ſtanden ſie da, wie gute Freunde, und redeten 
Alles genau ab, ein⸗zweimal, damit nicht der geringſte Irrthum vor⸗ 
kommen könne, „denn zuweilen“, jo ſchloß Viktor, „ſcheitert ein 
klug erſonnener Plan an einer kleinen Unregelmäßigkeit in der 
Ausführung.“ 

„Und hier iſt das Schmuckſtück“, ſie reichte ihm das Etui. 
„Verwahre es wohl, damit Du es nicht verlierſt, es iſt ſehr werthvoll“ 
„Sei ohne Sorge: es iſt mir nur ſehr peinlich, daß ich es 
überhaupt verwerthen muß. Aber erſt heute erhielt ich Nachricht aus 
Berlin, die ungünſtig lautete. Ich hatte mich nämlich an einen Freund 
gewendet, dem ich eine nicht unbedeutende Summe geliehen, mit der 
Bitte, mir mindeſtens die Hälfte zurück zu erſtatten. Leider iſt er nicht 
im Stande, dies ſogleich zu thun, erſt in Monaten kann ich auf das 
Geld rechnen.“ 

Selbſtverſtändlich war an der ganzen Sache kein wahres Wort. 
Victor hatte allerdings einen Brief aus Berlin bekommen, und zwar 
von ſeinem Compagniechef, mit der Aufforderung, ſich bis 1. Januar 
in Berlin einzufinden zur Ordnung feiner Angelegenheiten, die 
wahrlich verwickelt genug ſeien, da beſonders in letzter Zeit zahlreiche 
Klagen von ſtadtbekannten Wucherern mit bedeutenden Forderungen eins 
gelaufen waren. 

Victor hatte dieſes Schreiben dadurch beantwortet, daß er ſein 


Abſchiedsbeſuch einreichte. Der Brief war mit der Abendpoſt ab» 


Der Tod war wohl gar nicht ſo fürchterlich, wie man ſich dachte, | 
l 


Aossoseno Lleusypom, 


gegangen. Dann hatte er auch an Clotilde geſchrieben und feine 
ubrigen Angelegenheiten geordnet, den Koffer gepackt und mit Frau 
Martha abgerechnet, die im Nachbarhauſe bei einer ſchwer erkrankten 
Freundin eine Nachtwache hielt und deshalb auch verhindert geweſen 
war, in das Hardenberg'ſche Haus zu kommen. (Fortſetzung folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Mi. 283. 


wegung des Tänzers und dem Gleiten und 
Schweben des tanzenden Schliltſchuhläufers oder 
der tanzenden Läufern! Wie tauſendmal graziöſer 
nimmt ſich das Letztere aus! Und wie viel ge⸗ 
ſunder iſt dieſes Vergnügen. 
Dem wahren Eisläufer geht es über jeden 
Ball, nach den Klängen der Militairmufik in der 
herrlichen Luft durch das Menſchengewühl dahin 
u ſchweben, er braucht nicht zu befürchten, im 
edränge zu fallen, blitzſchnell ſieht er jede Per⸗ 
ſon, berechnet jede ihrer Bewegungen, da er ſich 


ſtets dreht und aller Gefahr durch leiſes Biege, 


des Kärpers oder leiſes Schwenken des Armes 
des Beines ausweichen kann. 

„Das Schlittſchuhlaufen iſt doch recht gefähr⸗ 
lich“, hört man die beſorgten Eltern ſprechen. 
Ja, wenn Ihr die Kinder nur ein Mal Sonn⸗ 
tags hingehen laßt, ſo daß ſie immer unbeholfen 
bleiben und zwiſchen die Sonntagsläufer gerathen, 
dann laßt es lieber ganz ſein! Ja, dieſe Sonn⸗ 
tagsläufer! Sie find faſt jo ſchlimm wie die 
Sonntagsjäger | Krampfhaft ſich an den Händen 
haltend und Reihe bildend, überrennen ſie alles, 
was ihnen in den Weg kommt Die meiften Un⸗ 
glücksfälle find auf das Conto dieſer Leute zu 
jegen. Gehet hin auf die Eisbahn und ſeht die 
regelmäßigen Läufer fi des Abends im elektri⸗ 
ſchen Lichte herumſchwingen — es gehört das zu 
den Genüſſen, die manches Schauſpiel, manches 
großartige Ballet übertreffen. 


ages ron ik. 


— Weihnachtsnahen, Keine andere Feſt⸗ 
zeit hat ein ſo eigenartiges Gepräge, wie die 
Weihnachtszeit. Schon Wochen, ja Monate vor⸗ 
her richten ſich, vorſorgend und erwartungsvoll, 
Sinn und Verlangen darauf hin. Ein geheim⸗ 
nißvolles Weſen und Treiben giebt ſich allenthal⸗ 
ben kund. Die Töchter des Hauſes find faſt Tag 
für Tag ſtundenlang abweſend bei einer Freundin 
oder bei Anverwandten, welche Beſuche nicht ſelten 
bis ſpät Abends dauern, ohne daß die Mutter, 
die doch ſonſt das Treiben der Mädchen ſtreng 
überwacht und fi über ihre Abweſenheit genau 
unterrichtet, Einſpruch dagegen echöbe, eine Frage 
ſtellte oder nur eine Bemerkung fallen ließe. Sie 
ahnt, ja ſie weiß gewiß, was dieſe Abweſenheiten 
zu bedeuten haben, ſagen es ihr doch klar genug 
die ſtets mitgeführten vollen Arbeitstaſchen. Ueb⸗ 
rigens kommen ihr dieſe Abweſenheiten ganz ge⸗ 
legen zu ihrem eigenen Beginnen. Sie braucht 
ſich dann nicht ſelbſt fortzuſtehlen, braucht keine 
unvermuthete Dazwiſchenkunft zu fürchten, nicht 
jeden Augenblick ihre Arbeit in der Schieblade 
oder ſonſt verbergen. Selbſt der Herr Papa iſt 
von dieſer Krankheit der Geheimthuerei angeſteckt. 
Er, der ſonſt in ſeinen Gelaſſen, mit einziger 
Aus nahme des Geldſpindes, die Schlüſſel fteden 
ließ, er zieht fie jetzt ſorgfältig alle ab, ja das 
erſte Mal hatte er in übergroßem Eifer ſogar 
die Thür ſeines Zimmers abgeſchloſſen, ſo daß 
deſſen übliche Reinigung unterbleiben mußte. Die 
kluge Hausfrau verlor jedoch darüber kein Wort, 
denn wenn ſie auch den Grund nicht ganz genau 
gewußt hätte, ſo würde ſie ihn errathen haben. 
War doch der Herr Papa am Abend vorher mit 
einem mächtig großen Packet heimgekommen, das 
er, nachdem er die Hausthür (wie er glaubte) ge⸗ 
räuſchlos geöffnet und wieder verſchloſſen, auf 
den Zehen gehend, in ſeinem Cabinet in Sicher⸗ 
heit gebracht halte. Allerdings ahnte er nicht, 
daß er beobachtet worden war, wenn auch nur 
mit einem flüchtigen Blicke. Die feinöhrige Gat⸗ 
tin hatte das Geräuſch ſeiner Ankunft, ſo leiſe 
es auch war, gehört; ſie hatte die Stubenthür 
im Ritz geöffnet — ein Blick hindurch, uud fie 
wußte genug. Eines Lächelns konnte ſie ſich da⸗ 
bei nicht erwehren, denn es kam ihr dabei ein 
Vorfall in den Sinn, wo der Herr des Hauſes 
bei einem Einkaufe ſich beharrlich geweigert, eins 
der Packete, womit ſie ſich belaſtet hatte, zu tra⸗ 
gen, weil dergleichen ſich nicht für einen „Herrn“ 
ſchicke. Und jetzt ſchleppte ſich der gute Papa 
mit einem Packete, das jenes zurückgewieſene we⸗ 
nigſtens zehn Mal an Umfang übertraf. Als er 
bald geräuſchvoll und, obwohl es gerade nicht ſehr 
kalt war, ſich krampfhaft die Hände reibend ins 
Wohnzimmer trat, merkte die kluge Gattin auch 
hier leicht die Urſache; noch ſtundenlang ſchmerz⸗ 
ten dem guten Herrn die Hände von den Ein⸗ 
ſchnitten des Bindfadens der Verpackung. — 
Nun, um der Ueberraſchung willen thut man 
ja ſchon etwas Außergewöhnliches, denn die 
Ueberraſchung iſt ja zu Weihnachten die Haupt⸗ 
ſache. Daß es dann etwas „giebt“, iſt ja ſelbſt⸗ 
verſtändlich; um dieſem Zweck des Weihnachtsge⸗ 
ſchenkes zu entſprechen, handelt es ſich für den 
Geber aber darum, etwas Anderes, Beſſeres, 
Nützlicheres zu bieten, als der Empfänger ſich 
gedacht und gewünſcht hat. Freilich muß, beſon⸗ 
ders bei den Handarbeiten, der gute Wille und 
die Gefinnung oft genug den Werth des Gegen⸗ 
ſtandes erſetzen. Aber find guter Wille und Ge⸗ 
finnung bei ſolchen Geſchenken, wie bei Andenken 
überhaupt, nicht das Werthvollſte? Man hat des 
Empfängers bei der Anfertigung ſtets in Liebe 
gedacht; man hat dieſe Gedanken und Gefühle 
gleichſam in den Gegenftano hineingearbeitet, und 
dieſe Gedanken und Gefühle ſtrahlen von dem 
Gegenſtand wieder aus, indem ſie bei dem Empfänger 
ähnliche wecken. Eine derartige Bedeutung kann 
ein gekaufter Gegenſtand niemals haben. Die 
einzige Mühe, die er verurſacht hat, tft die Aus⸗ 
wahl. Welche Mühe aber hat es oft gekoſtet, 
bis der ſelbſtgemachte Gegenſtand fertig dalag! 


Zuerſt das Kopfzerbrechen uber die Auswahl, die 


oft nicht leicht war. Denn es läßt ſich ja nicht 
vermeiden, daß ſich allmählich, b. onde, in löch⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


terreichen Familien, ein Vorrath an gleichartigen 
Weihnachtsgeſchenken anſammelt. Dann die Furcht 
um das Gelingen und um das rechtzeitige Fertig⸗ 
werden; denn die auf die Arbeit zu verwendende 
Zeit muß ja von der freien Zeit abgedarbt wer⸗ 
den, die Schule darf darunter nicht leiden. Da 
figt denn die ehrgeizige Kleine oft ſchon Morgens 
in aller Frühe bei den Dienſtboten in der Küche. 
Aber was ihr ſonſt vielleicht ſauer geworden wäre, 
fühlt ſie jetzt gar nicht. Während ihre Hände 
flink ſich regen, geht durch ihr Gemüth die Vor⸗ 
freude der ſeligen Weihnachtszeit. Sie vergegen⸗ 
wärtigt ſich, welche Ueberraſchung ſie den Eltern 
mit ihren Geſchenken bereiten wird; dann flammt 
vor ihrem geiſtigen Auge der Lichterbaum auf; 
darunter der Aufbau der Geſchenke mit den ver⸗ 
ſchiedenen Zetteln, von deneng einer auch ihren 
Namen trägt.... Dann wird ausgerechnet, wie 
viele Tage es noch bis Weihnachten ſind, und 
endlich kommt der Tag, an dem die Stunden ge⸗ 
zählt werden, und die Minuten, die länger zu 
jein ſcheinen als Ewigkeiten — o, eine wunder» 
bare Bewandtniß iſt es um dieſe Weihnachtsvor⸗ 
freude, welche die Kindesſeele faſt in höherem 
6 in Anſpruch nimmt, als die Feſtfreude 
ſelbſt. 


— In der Witterung iſt ſeit geſtern 
Früh ein vollſtändiger Umſchwung eingetreten, 
Es ſchneit unaufhörlich, jedoch iſt von Froſt 
nichts mehr zu ſpüren und wird der Schnee daher 
ſofort zu Waſſer. Die Struſche haben vollauf 
zu thun, um die Straßen, Trottoire und Rinn⸗ 
ſteine zu jäubern und mit der Schlittſchuhbahn 
iſt es zum großen Aerger unſerer lieben Jugend 
vorläufig vorbei. Die Bierbrauer, weiche das in 
den wenigen Froſttagen ſchon ungefähr 8 Zoll 
ſtark gewordene Eis flott einfahren ließen, ſehen 
ebenfalls ſcheel drein. 
alb erfroren. Ein hochbetagter 
Bettler, welcher ſich am Dienftag Abend in af 
angetrunkenem Zuſtande in den Stall eines an 
der Nawrotſtraße belegenen Grundſtückes einge⸗ 
ſchlichen und dort übernachtet hatte, wurde geſtern 
Morgen vollſtändig erſtarrt aufgefunden und erſt 
nach längeren Bemühungen wieder zum Bewußt⸗ 
ſein gebracht. 

— Bei dem geſtern Nachmittag erfolgten 
Niederreißen des Baugerüſtes bei dem Neubau 
an der Ecke der Wochodnia⸗ und Poludniowa⸗ 
ſtraße gingen die Arbeiter jo unvorſichtig zu 
Werke, daß ein Herr von einem herabfallenden 
Brett getroffen und an der Schulter ſchwer ver⸗ 
letzt wurde. | 


— Am Montag, den 9. Dezember beginnt 
die Ziehung der 5. Klaſſe der Warſchauer Lot⸗ 
terie und mag ſich Jeder, der den Hauptgewinn 
von 75,000 Rol. einheimſen will, rechtzeitig nach 
einem Looſe umſehen. 

— Wie in hieſigen katholiſchen Kreiſen ver⸗ 
lautet, beabſichtigen die Wittwe und die Kinder 
des verſtorbenen Manufacturraths Heinzel von 
Hohenfels zum Andenken an den Verewigten ein 
prachtvolles Erbbegräbniß mit einer großen Ka⸗ 
pelle auf dem katholiſchen Friedhofe zu errichten 
und ſoll ein diesbezügliches Geſuch bereits an 
competenter Stelle eingereicht worden ſein. 

— Ein beftrafter Bierpantſcher. Am 
Sonntag Abend bemerkten die Gaſte einer in der 
Brzezinerftraße belegenen Schenke, daß der Schenk⸗ 
wirth die Bierneigen und das Tropfbier fortwäh⸗ 
rend mit verſchenkte. Anſtatt nun den Pantſcher 
bei der Behörde anzuzeigen, entſchieden fie fich 
für ein abgekürztes Verfahren, indem ſie den 
Wirth zwangen, ein Glas ſeiner Miſchung zu 
trinken und ihn dann ſo lange durchwalkten, bis 
er verſprach, in Zukunft feine Pantſchereien zu 
unterlaſſen. 

— Meiſepläne nach Süd und Nord 
in reichhaltiger Auswahl bietet das uns heute zu⸗ 
gegangene Programm von Karl Rieſel's Reiſe⸗ 
kontor (Berlin, Königrätzerſtr. 34.) Das Kontor, 
welches auf ein ſehr erfolgreiches Jahr zurück⸗ 
blicken kann, wird außer ſeinen ſtändigen Geſeu⸗ 
ſchaftsreiſen nach allen Theilen der Erde ganz 
außerordentlich billige Extrafahrten, namentlich 
nach den ſüdlichen Ländern unternehmen. Ber 
kannilich findet das Reiſen in Geſellſchaft immer⸗ 
mehr Beifall, auch bei alleiuſtehenden Damen, 
für welche der Anſchluß an eine Geſellſchaft bei 
größeren Reifen faſt unerläßlich iſt. Die Unter⸗ 
nehmung übernimmt zu einem beſtimmten Preiſe 
ſämmtliche Reiſeunkoſten, ſorgt für Transport, 
Logis, Verpflegung und für befte orts⸗ und 
Iprachkundige Fuhrung, jo daß den Mitreiſenden 
jeglicher Aerger und Unbequemlichkeiten erſpart 
bleiben. Genaue Programme fino koftenlos durch 
genanntes Kontor erhältlich. 

— Da bekanntlich in den letzten Tagen vor 
dem Weihnachtsfeſte auf dem Poſtamte ein uns 
geheurer Andrang herrſcht, jo werden Diejenigen, 
welche Weihnachtspackete verſenden wollen, 
gut thun, damit nicht vis zum letzten Augenblick 
zu warten, weil es ſoaſt ſehr leicht vorkommen 
könnte, daß die Weihnachisgeſchenke verſpätet an 
ihrem Beſtimmungsorte ankämen. 

— Einem uns vorliegenden Rundſchreiben 
zufolge ift Herr Sammel Danziger aus der Firma 
Danziger 8 Kohn ausgetreten und führt 
Herr Wechael Kohn, welcher fämmtliche Aclivos 
und Paſſwas übernommen hat, das Geſchäft für 
eigene Rechnung unter der Firma „Michael 
Kohn“ weiter. 

— Herr Fried. Wm. Teſchemacher 
Sohn zeigt an, daß außer ſeinem langjährigen 
Prokurien Herrn Anton Kuk von jetzt ab auch 
Herr Ludwig Teſchemacher berechtigt iſt, ſeine 
Firma per procura zu zeichnen. 

— Thalia⸗Theater. Von allen größeren 
Bühnen Deutschlands und vornehmlich dom Bes 
Iiner Leſſing⸗Tgeater her leſen wir die ganz außer⸗ 
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ordentliche Theilnahme, die das Publicum dem 
neueſten Bühnenwerke Franz v. Schönthans, 
„Cirkus leute“ entgegenbringt und von 
den vollen Häuſern, über die die betreffenden Di⸗ 
rectoren freudigſt zu berichten vermögen. 

Hoffen wir demgemäß, daß auch in Lodz 
der Sinn für ein gutes Luſtſpiel, namentlich wenn 
ſich ſolches als eine Komödie erſten Ranges er⸗ 
weiſt, noch nicht vollends verloren gegangen iſt 
und daß bei der heutigen Premiere nicht etwa 
wieder die leeren Sitze Zeugniß vom Gegentheil 
erbringen werden. 

Es wäre dies bei dem vortrefflichen En⸗ 
ſemble, über welches wir in dieſer Saiſon verfü⸗ 
gen und bei der Sorgfalt, wit welcher die Ein⸗ 
ſtudirung und Beſetzung der Hauptparthien des 
Stückes erfolgte, tief bedauerlich, und für die 
Direction, welche durch die fortgeſetzt leeren Häuſer 
ohnehin ſchon entmuthigt iſt, zu weiterem Vor⸗ 
wärtsſtreben nicht geeignet. 

— Das Konzert, welches der Cithervirtuoſe 
Herr Gruber aus Wien am Dienſtag Abend 
im Konzerthauſe veranftaltete, hatte ein ungemein 
zahlreiches Publikum angelockt, welches dem präch⸗ 
tigen, fein nüancirten Spiel des Herrn Gruber 
mit großer Spannung lauſchte und mit Applaus 
und Hervorruf nicht kargte und das auch die 
Vorträge der Cither⸗Dilettanten ſehr beifällig 
aufnahm. 


— Gedanken beim Haarſchneiden. 
Man zäh't die Pudel bekanntlich zu den klügſten 
Thieren; dennoch widerſetzen ſie ſich merkwürdiger 
Weiſe der Procedur des Scheerens aus Leibes⸗ 
kräften, heulen, winſeln und ſtrampeln bei einem 
Vorgange, der dem Menſchen in der Regel ſehr 
angenehm iſt. Allerdings macht man mit den 
armen Thieren weniger Umſtände als mit uns 
höchſtſtehenden Weſen der Schöpfung. Wenn mich 
ein dickes altes Weib an der Donaulände unten 
plötzlich auf den Rücken werfen, zwiſchen ihren 
Knien einzwicken und mit einer ſtumpfen Scheere 
in die Ohren kneifen würde, möchte ich vielleicht 
auch weniger Vergnügen vom Haarſchneiden haben, 
als ich thatſächlich jedes Mal empfinde, wenn 
mir in der wohl durchwärmten, hell erleuchteten 
Rafirſtube der geſtärkte weiße Mantel umgelegt 
wird und ich mit den „Fliegenden Blätttern“ in 
der Hand den erſten Schnitt ins Volle erwarte. 
Haarſchneiden ohne „Fliegende Bläuer“ kann ich 
mir gar nicht vorſtellen. Die Bilder und Scherze 
darin laſſen ſich nämlich ungemein leicht über⸗ 
fliegen, in welche Pofition immer der arbeitende 
Friſeur den Kunden bringt. Bald hält man das 
Blatt hoch, bald niedrig, dann weit links mit der 
ausgeſtreckten Hand, dann rechts, bis es langſam 
in den Schooß finkt, weil der gewiſſe, an den 
Haaren herbeigezogene Schlummer naht! In 
dieſem hört man wie ein leiſes Wiegenlied das 
Geklapper der Scheere über dem eigenen Haupte, 
das Schaben des Meſſers über den ſchlecht einge⸗ 
ſeiften Stoppeln eines Nachbars, eine leiſe ge⸗ 
führte Unterhaltung zwiſchen Gaſt und Gehilfen 
am dritten, entfernteren Platze, ſowie das janjte 
Summen der Gasflammen. Alle dieſe Geräuſche 
ſcheint der für jeden Friſeurladen charakteriſtiſche 
ſchwere Dunſt zu tragen: ein Gemiſch von Par⸗ 
füm mit Haaröl und Bartwichſe, von dem brenz⸗ 
lichen Dampf der Lockeneiſen und dem ſcharfen 
Geruch der Rafirſeiſe. — Am meiften hypnotiſch 
gemacht wird man durch das Geklapper der Scheere. 
Es wäre wohl einer wiſſenſchaftlichen Unterſu⸗ 
chung werth, warum die Friſeure ausnahmslos 
vor und nach jedem einzelnen Schnitt wenigſtens 
ein Dutzendmal die Scheere in der Luft klappern 
laſſen. Ich halte dies für eine automatiſche Ber 
wegung, denn ich habe bemerkt, daß ein Friſeur, 
auch wenn er ſeine Thätigkeit auf meinem Kopfe 
unterbricht und mit einem Andern ſpricht, trotzdem 
immer noch mit der Scheere dir Schneidebewe⸗ 
gungen fortſetzt. Das metalliſche Klingen ſcheint 
in ihm ein ebenſolches Hochgefühl zu erwecken, 
wie in dem Soldaten das Raſſeln des Sabels, 
Man iſt dieſes Geräuſch auch ſchon dermaßen 
gewöhnt, daß man aus dem Schlummer ſoſort 
erwacht, wenn es aufhört. — Der erſte Schlum⸗ 
mer wird zumeiſt durch die gewaltſame Verän⸗ 
derung gestört, die der Friſeur dem Kopfe ſeines 
Clienten in dem Augenblicke giebt, da er mit der 
Scheerung des Hinterhauptes fertig iſt. Er voll» 
führt dann mit beiden Händen einen Ruck nach 
oben, dreht den Kopf nach rechts oder links und 
läßt ihn erſt wieder aus dem Schraubſtock ſeiner 
Hande, wenn man deutlich Folgſamkeit und guten 
Willen bekundet. In dem großen Spiegel gegen⸗ 
über ſieht man hierauf, wie der Friſtur muſternd 
mit dem Kamme duich die noch ungekürzten 
Haare fahrt. Auf dem Wirbel angelangt, fieht 
er plötzlich mit einem Zeichen der Ueberraſchung 
näher zu und jagt zu dem Spiegelbilde des Gaſtes 
(alle Friſeure verkehren mit den Haarſchneide⸗ 
tunden nur durch den Spiegel) in etwas düfterem 
Tone: „Da wird's ſchütter.“ — „Nicht möglich.“ 
— „38 aber jo; immer fangt's an der Stel’ 
an.“ — „Am End' ſchon eine Glatze?“ — „Das 
noch nicht; aber es wär gut, wenn Sie was brau⸗ 
chen thäten dagegen.“ — „Was denn zum Bei⸗ 
ſpiel ?“ Der Friſeur öffnet fein Wandkäſtchen 
und nimmt eine Flaſche herab. — „Das iſt aus⸗ 
gezeichnet: Eau de Paris, Pariſer Haarwaſſer. 
Das ſtärkt den Haarboden ungeheuer.“ — „Laſſen 
S' mich mit den Quackſalbereien! Was ſoll denn 
das nützen,“ — „Bitte nur da hinauf zuschauen 
auf das Geſtell neben der Caſſa. Mehr als 20 
Herren haben da ihre Flaſcheln Haarwaſſer ftehn 
mit Namenzetteln d'ran.“ — Und nüßt's bei 
denen? — „Freilich; überell ſchon unbändig viel 
Nachwuchs zu seh'n. Ader mindestens jollten Sie 
ein Geuſchert Naßöl in Gebrauch nehmen.“ — 
„Warum denn das wieder,” — „Weil die grauen 
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Haare ſchon bei Ihnen überhand nehmen.“ — 
„Ach was, ich bin nicht eitel. — Achſelzucke nd 
nimmt der Friſeur wieder die Scheere zur Hand 
und klappert emſig weiter. Wem nicht zu rathen 
iſt, dem iſt auch nicht zu helfen. Wiederum 
wirds behaglich unter dem Mantel, und es kommt 
der zweite Schlummer, welcher bis zu den zwei 
brennen den, trockenen Rafirmeſſerſtrichen dauert, 
mit denen der Friſeur den Nacken äubert. Wie 
ſchade, daß das Vergnügen ſchon zu Ende iſt. 
Jitzt bläſt er mir noch in den Hals, wiſcht mit 
dem Vorlegetüchlein über Genick und Stirn und 
holt den Handſpiegel, um durch geſchickte Haltung 
deſſelben hinter dem Kopf zu zeigen, daß auch 
dieſe Partie kunſtvoll behandelt worden. „Erge⸗ 
benſter Diener, habe die Ehre!“ Der Polſter 
auf dem Srifirſtuhle wied umgelegt und Goethe 
und Schiller blicken von ihren Conſolen an der 
Wand bald auf einen neuen Galt hinab, der ſich, 
umwallt von dem kniſternden Friſirmantel, die 
„Fliegenden“ in der Hand, ebenſo gemüthlich ge⸗ 
ſtimmt die Haare ſchneiden läßt, wie ſein Vor⸗ 
gänger. 

— Der Millionendefraudant Alfons 
de Hennin, der in der Société Generale in 
Brüſſel den großen Bankoiebſtahl verüdte, iſt nach 
einer ziemlich raſchen Beendigung der Auslie⸗ 
ferungsjormalitäten aus Paris dort eingetroffen 
und im Gefängniſſe des Juſtizpalaſtes unterge⸗ 
bracht worden. Vor dem Unterjuhungsridier 
legte de Hennin ſodann ein umfaſſendes Geſtand⸗ 
niß ab, aus dem hervorgeht, daß er die Kaſſen⸗ 
diebſtähle ſeit dem Jahre 1885 ununterbrochen 
betrieb. Er will zum Börſenſpiele, das er ur⸗ 
ſprünglich in beſcheidenem Umfange begann, aber 
in immer größerem Maßſtabe foctſetzte, von den 
Remifiers der Pariſer Spielbanken verleitet wor⸗ 
den ſein. Wie gewöhnlich, gewann de Hennin 
Anfangs kleine Summen, wodurch ſeine Spiel⸗ 
ſucht angeregt wurde, ſodaß er größere Summen 
wagte. Die Verluſte ſtellten ſich ein, und der 
Kaſſirer der Soclelé Générale mußte, um die 
aufgelaufenen Differenzen zu decken, immer tiefer 
in die ihm anvertraute Kaſſe greifen, bis das 
Defizit endlich eine Höhe erreichte, die die Auf⸗ 
deckung des langjährigen Diebſtahls zur Folge 
hatte. Noch in der jungſten Zeit des Goldminen⸗ 
ſchwindels wußte der Remiſier des Pariſer Spiel⸗ 
hauſes Wiener und Deſonge, ein gewiſſer Wilhelm 
Frank, ein ehemaliger Bruſſeler Wechſelagent, der 
von einigen Jahren mit Hinterlaſſung von 600,000 
Franken aus Brüſſel durchbrannte, den Kajfirer 
der Société Generale zu gewaltigen Engagements 
in Goldminenaktien zu verleiten. Auch bei dem 
Pariſer Couliſſengauſe Wormſer und Compagnie 
ſpielte de Hennin und verlor erhebliche Summen. 
Es iſt kaum anzunehmen, daß die genannten Pas 
riſer Couliſſiers die Eigenſchaft ihres Klienten 
als Haupikaſſirer eines großen Brüſſeler Bankin⸗ 
ſtituts nicht gekannt haben ſollen, in welchem 
Falle es immerhin ſeltſam erſcheint, daß fie fu 
gewaltige Kaufs- und Verkaufs⸗Aufträge von ihm 
annahmen. Auf Erſuchen der Brüſſeler Polizei 
hat die Pariſer Polizei auch in den beiden ger 
nannten Spielbanken eine Hausburchſuchung vor⸗ 
genommen und die Papiere beſchlagnahmt, die auf 
die Operationen de Hennin's Bezug haben. Die 
Chefs der beiden Couliſſenhäuſer wurden gleich⸗ 
falls vernommen und es wird ſich wohl zeigen, 
ob dieſe Herren, die im Uebrigen jonft wenig 
nach der Ehrenhaftigkeit ihrer Kunden fragen, in 
ihren Geſchäſtsbeziehungen zu dem Brüſſeler Bank⸗ 
dieb im guten Glauben gehandelt haben. Wie 
bei allen großen Diebſtählen ſpielt auch hier das 
bekannte Cherchez la femme! eine große Rolle, 
Der ungetreue Kafſirer hatte, obwohl er bereits 
über 50 Jahre alt iſt und etliche heiraths fähige 
Töchter befigt, ein Liebesverhältniß mit der Inha⸗ 
berin eines Modewaaren⸗Geſchäfts in der Rue 
de la Madeleine, welcher er zur Errichtung ihres 
Geſchäftes erſt kürzlich noc die Summe von 
30,000 Franken gab. Die ganze Sache wirft ein 
eigenthümliches Licht auf die Kontrole bei der 
Socieie Générale, deren Verwaltungs und Auf⸗ 
ſichtsräthe ein volles Jahrzehnt hindurch die rie⸗ 
ſigen Defraudationen de Hennin's, geſchehen ließen. 
Offenbar hat niemals eine Prüfung der Bücher 
ftattgefunden oder die Bücher ſelbſt, auf die de 
Hennin übrigens gleichwohl Einfluß nahm, wurden 
gefälſcht. Unter solchen Umſtänden liegt ſeitens 
der Bankleitung offenbar grobe Fahrläſſigkeit vor, 
und die Aktionäre wären thöricht, wenn ſie die 
reich beſoldeten, aber vollſtändig unthätigen Ver⸗ 
waltungs⸗ und Auffihtsräthe der Soctéle Gené⸗ 
rale nicht auf Schadenerſatz verklagen würden. 
Mehrere Blätter beziffern den Verluſt der Bank 
bereits auf 4,700,000 Franken. 


Kleine Chronik. 


— Ein Prachtexemplar von Ehemann iſt Mon⸗ 
fieur Charles Gallais aus Bordeaux. Wenn er 
jeine Frau auch nicht gerade auf den Händen 
trägt, ſo zieht er ſie doch eigenhändig in einem 
ſchön gepolſterten Wagen durch die Welt. Herr 
und Frau Gallais befinden ſich auf der Hochzeits⸗ 
reiſe. Er zählt 20, ſie 18 Jahre. Da er ein 
gewaltiger Fußgänger ift, fie aver nicht, ſo haben 
ſie ſich ſchon in Paris eine gedeckten Handwagen 
angeſchafft, in welchem die junge Ehefrau, wenn 
fie vom Wandern müde iſt, gemachlich Platz 
nimmt. In Italien hat man dem jeltjamen 
Pärchen überall fenlihen Empfang bereitet. In 
Verona war die Neugier jo hochgradig, daß der 
Impreſario des Riſtoritheaters das Ehepaar 
Gallais mit ſeinem Wagen auf der Bühne auf⸗ 
treten ließ und dadurch ein aus verkauftes Haus 
erzielte, was ihm mit der Oper „Mephiſtopheles“ 
von Boito nicht gelungen war. Monſieur Gallais 


* 


fährt jetzt feine Frau nach Venedig. Von dort 
ſoll die Fahrt weitergehen nach Konſtantinopel, 
Perſien, Indien und China. Im Ganzen hat 
das Pärchen zwei Jahre für ſeine Hochzeitsreiſe 
ausgeſett. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 2. December. Im Einklang mit 
den bisherigen Meldung erklären die „Münchener 
Neuften Nachrichten“, „ermächtigt“ zu fein, die 
Nachricht, daß Deutſchland eine von den übrigen 
fünf Großmächten geſonderte Haltung in der 
rage der zweiten Stationsſchiffe einnehme, als 
ſalſch zu bezeichnen. Deutſchland kann aus mari⸗ 
netechniſchen Gründen augenblicklich kein zweites 
Stationsſchiff entjenden und har daher für ſich 
keinen Ferman in Anſpruch genommen. Das 
konnte aber in keiner Weiſe hindern, daß der 
deuiſche Botſchafter die Forderung ſeiner Collegen 
mit Nachdruck unterftüßt hat und noch unters 
fügt, indem dem Sultan von deutſcher Seite der 
oringende Rath ertheilt wurde, das Verlangen der 
Mächte zu erfüllen. 

Prag, 2. December. Auf der Elbe mußte 
wegen des starten Eisganges die Schifffahrt ein⸗ 
geſtellt werden. 

Paris, 2. December. Die Feier des Ge⸗ 
denktages von Champigny erlitt eine unangenehme 
Störung duich das Auftreten Deétoulede's, der 
plötzuch wieder Politiker geworden iſt, ſeitdem der 
Herzog von Orleans für ſein Stück Propaganda 
machen laßt. Dabei verſuchte Deroulède in 
Champiguy den Staaisſtreich als Retlung Frank⸗ 
reichs anzupreiſen, aber ſtürmiſche Zurufe! „Vive 
la kepublique* zwangen ihn, ſeinen Worten eine 
harmiojere Veutung zu geben. Die Feier ſchloß 
mit allgemeiner Mißſimmung. — Ber der gleich» 
zeuig ſtatigehabten Enthüllung der von dem 
New⸗Vorker Zeuungsverleger Pulitzer der Stadt 
Paris gewidmeten Lafayette⸗Waſhington⸗Statue 
ereignete fi ein bemerkenswerther Zwiſchenfall. 
Die Ceremonie fand auf dem Platz des Etats 
Unis, gerade unter den Fenſtern des von Caſimir⸗ 
Perier bewohnten Palais ſtatt. Dieſer erſchien 
bei den Klängen der Marſeillaiſe am Fenſter, 
trat aber ſofort zurück, als die Menge ein Spott» 
lied auf ihn anftımmie. 

Paris, 2. December. Das Befinden des 
Opernlibreiiſten Jules Barbier, welcher einen 
leichten Schlaganfall erlitten, giebt zu Beſorgniſſen 
Anlaß. 

Madrid, 2. December. Marquis Cabri⸗ 
nana beſchuldigte den Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten Boſch, welcher früher Maire geweſen iſt, 
vor dem Unterſuchungsrichter der Veruntreunng 
im Amte. Der Miniſter erklärte, mit allen Mit⸗ 
teln gegen den Marquis vorgehen zu wollen, und 
hat die beabſichtigte Reiſe nach Granada aufge⸗ 
ſchoben. Wie man glaubt, wird Boſch ſein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch einreichen, um Cabrinana zu for⸗ 
dern. Der Miniſterrath beſchloß, die Angelegen⸗ 
heit der Eniſcheidung der Gerichte zu überlaſ⸗ 


Konſtantinopel, 2. December. Der 
amerikaniſche Admiral ſuchte von Smyrna aus 
um die Erlaubniß nach, an Bord eines Panzer⸗ 
ſchifs nach Konſtantinopel zu kommen, wo er 
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vom Sultan eine Audienz erbitten wolle. Die 
Erlaubniß wurde verweigert. 
Belgrad, 2. December. Die von der 


Majorität der ſerbiſchen Skupſchtina beantragte 
und angenommene Adreſſe paraphrafirt in der 
Hauptſache die Thronrede. Bezüglich der auswär⸗ 
tigen Politit ſpricht fich die Aoreſſe folgender» 
maßen aus: Seit dem Berliner Frieden habe 
Serbien durch ſeine Hallung in allen Fällen auf's 
Ueberzeugenone bewieſen, daß es für ſeinen Theil 
ein ſelbſtvewußter uno verlaßlicher Vertheidiger 
des Gleichgewichtes und der Ordnung auf der 
Balkanhalbinſel ſei und daß ſowohl der König 
als die Regierung, beſtändig nur der bereits feſt⸗ 
geſetzten Richtung folgend, dafür ſorgten, daß 
Serbien ſich auch unter den gegenwartigen Ver⸗ 
hältniſſen ais Gerant der Ruhe und Ordnung 
im Orient erweiſe. Dieſe Haltung berechtige zu 
der Erwartung der Anerkennung ſeitens der ubrigen 
Staaten, deren Anſtrengungen auf die Erhal⸗ 
tung des europäiſchen Friedens gerichtet ſind. 


LCelegta m me. 


Petersburg, 3. December. Ein in 
Kronſtadt eingetroffenes Segelſchiff hat nur mit 
Mühe in den Hafen gebracht werden können. 
Aus Roſtow wird gemeldet, daß der Don zuge⸗ 
froren iſt. 

Berlin, 3. Dezember. Der Reichstag iſt 
heute Mittag im weißen Saale des Löniglihen 
Schloſſes, mit einigen Einſchränkungen des üblichen 
Ceremoniells, eröffnet worden. Der Kaiſer iſt 
diesmal der feierlichen Handlung fern geblieben, 
und bei dem Umbau im Schloſſe iſt die bisherige 
Zuſchaustribüne in Wegfall gekommen. Der 
Thron war verhängt, und im Auftrage des Kai⸗ 
ſers verlas der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe die 
Thronrede: 

Dieſelbe gedenkt in warmen, von Begeiſterung 
getragenen Worten der Iubeltage des deutſchen 
Volkes, des deutſchen Reiches und richtet ſo zu⸗ 
nächſt den Blick „auf das Ganze, das Emende in 
allem Streit der Weinungen und Intereſſen,“ der⸗ 
art eine Mahnung ausſprechend, die im Parla- 
ment und außerhalb des Hauſes beachtet zu wer⸗ 


den verdient. Opfer beſonderer Wünſche werden 
beanſprucht, um die Rechtseinheit des bürgerlichen 
Rechts in Deutſchland zur Wirklichkeit werden zu 
laſſen. Die Regierungen, ſo wird betont, haben 
bei Prüfung des Entwurfs für das Bürgerliche 
Geſetzbuch auf Einzelanſchauungen willig ver⸗ 
zichtet und geben ſich nun der Hoffnung hin, der 
Reichstag werde in gleichem Geiſte an die Be⸗ 
rathung treten. Die bereits bekannten Vorlagen, 
die Juſtiznovelle und — wie hervorgehoben wird, 
als erſter Schritt zur Organiſation des Hand⸗ 
werks — der Entwurf zur Errichtung von Hand⸗ 
werkskammern werden angekündigt. 

Das Börſengeſetz und die Vorlage über das 
kaufmänniſche Depotweſen ſoll dem Reichstage 
unverweilt zugehen. Die Börſe wird — das mag 
dankbar anerkannt werden — in der Thronrede 
nicht an ſich als „Auswuchs“ behandelt; ihre Be⸗ 
rechtigung, ihre Nothwendigkeit wird anerkannt. 
Man will in Anlehnung an die Vorſchläge der 
Börſen⸗Enquete⸗Commiſſion nur „Mißbräuche“ 
beſeitigen. Der Handelsſtand hat im Uebrigen 
keine großen Illuſionen mehr: er iſt gewohnt, als 
„Prügelknabe“ der Parteien behandelt zu werden 
und hofft nur, daß man im Reichstage ſich nicht 
überbieten wird, ihm feine doch „unentbehrliche“ 
Thätigkeit „beim Umſatz von Werthen und Waa⸗ 
ren“ gar zu arg zu erſchweren. 

Die Thronrede erwähnt die Vorlegung des 
Entwurfes zur Bekämpfung des unlauteren Wett⸗ 
bewerbes und das „Margarinegeſetz'. Ueber die 
Zuckerſteuergeſetzreform heißt es dagegen, „die 
ſchwierige Aufgabe ſei zur Zeit Gegenſtand der 
Erwägung“ der Regierungen. 

Im Reichstagsetat übertreffen „trotz ſparſa⸗ 
mer Bemeſſung der Ausgaben“, doch die Matri⸗ 


kularumlagen die bei „vorſichtiger Schätzung“ zu 


erwartenden Ueberweiſungen. Die laufende Etats. 
periode verheiße einen günſtigen Abſchluß: trotz⸗ 
dem ſchwebt den Regierungen eine „Finanzreform“ 
im Miquel ſchen Sinne noch vor, nach den Aus⸗ 
laſſungen der Thronrede freilich nicht für die 
nächſte Z eit: 

Frieden kündend lauten die Sätze der Thron⸗ 
rede. Die Einmüthigkeit Europas heben fie her⸗ 
vor. Das Zuſammenwirken Deutſchlands, Ruß⸗ 
lands und Frankreichs in Oſtaſien wird betont, 
die ein Feld friedlichen Schaffens auch für 
Deutſchlands Induſtrie eröffnet haben. Der Tür⸗ 
tei gegenüber wird das Zuſammenwirken mit den 
verbündeten und mit den in erſter Reihe intereſ⸗ 
firten europäiſchen Mächten in den Vordergrund 
gerückt, die Hoffnung, im Reiche des Sultans 
geordnete Zuſtände hergeſtellt zu ſehen, ausge⸗ 
ſprochen. 

Mehrere Stellen der Rede wurden mit Bei⸗ 
fall begrüßt, namentlich die auf das Bürgerliche 
Geſetzbuch, die Börſeureformvorlage, die agrari⸗ 
ſchen Geſetz⸗Entwürfe und auf die auswärtigen 
Beziehungen Bezug nehmenden. 

Ganz beſonders bemerkt wurde, daß die ſei⸗ 
tens der preußiſchen Regierung gegen die Reichs⸗ 
tagswahlvereine und den Partheivorſtand der ſo⸗ 
tialdemokratiſchen Partei vorgenommenen Schritte 
auch nicht andeutungsweiſe geſtreift worden find. 

Nachdem der Reichskanzler geendet, brachte 
der bisherige Präſident des Reichstages Freiherr 
von Buol⸗Berenberg ein Hoch auf den Kaiſer 
aus, in das die Verſammlung dreimal begeiſtert 
einſtimmte. - 

Nur etwa 60 Mitglieder, die faſt durchweg 
im bürgerlichen Kleide erſchienen waren, nahmen 
an der Eröffnung theil. Mit Ausnahme der 
Welfen und Socialdemokraten ſah man Vertreter 
aller Parteien. 

London, 3. December. Der „Daily Te⸗ 
legraph“ meldet aus Konſtantinopel unter dem 
2. d. Mts.: Geſtern Abend fand in Galata ein 
Streit zwiſchen Matroſen des deutſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Vepeſchenboots ſtatt. Ein franzöſiſcher 
Matroſe wurde von einem Zuſchauer durch einen 
Stich in lebensgefährlicher Weiſe verletzt. 

Rom, 3. Dezember. Der Abtheilungschef 
im Miniſterium des Innern Le Pera wurde 
geſtern von einem entlaſſenen Buchhalter durch 
Dolchſtiche lebensgefährlich verletzt. Polinſche 
Motive liegen nicht vor, 

Ro m, 3. December. Bosco, der Mörder 
Le Pera's, war vom Minifter des Innern wegen 
einer Broschüre, in welcher er ſeine Vorgeſetzten 
verleumdet harte, verabſchiedet worden. Es wäre 
ihm möglich geweſen, nach Verübung des Ver⸗ 
brechens zu entfliehen, er begab ſich jedoch Zeitung 
leſend nach dem Polizeibureau. Der Zuſtand Le 
Pera's iſt ſehr bedenklich, da durch einen ſtarkeu 
Bluterguß jede Operation verhindert wird. 

Madrid, 3. December. Dem „Imparcial“ 
wird aus Havannah telegraphirt, daß der Führer 
der Aufſtändiſchen, Maceo, gegen den Süden der 
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Lodzer Tageblatt. 
Provinz Santa Clara vorgehe, um dieſe Provinz 


zu überfallen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Wagnon aus Lille. 
Kordower aus Moskau. — Landau, Eiger und Sachs nebst 
Frau aus Warschau, 

Hotel Victoria. Herren: Mikelew aus Nowo- 
zarosk, — Wasserzweig aus Petrikau, — Jedwab aus 
aus Blaszki. — Polak aus Sieradz, — :Ortwein aus 
Warschau, 

Hotel Mannteuffel. Herren: Koral aus Riga 
— Dobrowolski aus Kutoo, — Kessler aus Breslau. — 
Miodowski und Kaminski aus Petriku. — Kofmann aus 
Odessa. — Witkowski aus Thorn. — Friedländer aus 
Breslau, — Figurski aus Warschau, 

Hotel de Pologne. Herren: Birschsohn, Irrlicht, 
Dybcaynski und Heymann aus Warschau. — Hankowski 
aus Rawa. — Becker aus Herichsdorf, — Matyskiewicz 
aus Lagwa, 


LE EEE IRB EI ZEITEN IE 
Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
26. November bis 3. Deceember 1895. 


Getauft 12 Knaben, 23 Mädchen. 
Getraut. 2 Paare. 
Geſtorben. 9 Kinder und folgende erwachſene Per 


onen: 

Henriette Afa ſaſiew geb. Jurkowska, 53 Jahre, 
Eleonore Zawisloweka geb. Ludwig, 62 Jahre, Zachamas 
Worbs 26 Jahre, Ludwiga Mantei geb. Ludwig, 60 Jahre, 
Hermann Friedrich Kammer 71 Jahre, Johanna Rofalie 
Hertzke geb. Winkler, 67 Jahre. 

Kodtgeboren: — Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz,. 
Vom 25. November bis 1. Dezember 1895. 


Taufen. 2 Todesfälle. 
E | 3 3 Rinder, | Ermagjiene. 
E | 2 8 männ! weibl Ann. 00 en 
5 2 


|: [eo]. 


Während dieſer Zeit wurde — todtgeborenes Kind 
angemeldet. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice. 
Vom 24. bis 30. November 1895. 


Seiauft. 10 Knaben, 7 Mädchen. 

Getraut. Emil Skale mit Amalie Laube, Karl 
Senft mit Anna Keüger, Stanislaw Albino vski mit Marie 
Bechert, Alfons Ritter mit Hulda Kruſchel. 

Geſtorben. 4 Kinder. 


2 2 


TEE eee 


Okowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 3. Dezember 1895. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.28 — — 11.05 
„ 78 — — 8.80 — — 8.62 
Im Ausſchank 100° 11.43 — — 11.20 
7 780 8.92 — — 874 
n „„er eee 
Heiteidemeiſe. 


Marſchau, den 3 Deze mer 1896. 
(in Waggon⸗Ladungen 


vro Pud 
Ropeken. 
Weinen. 
Fein von 75 bis 79 
Mittel 54 
Drdinär & 883 „ 88 
MHnogen. 
en „ 60 „ 61 
el „ 56 „ 59 
Ordinär 50 
Hafer. 
Fein n e 
Mittel „ 61 „ 64 
Drbinär u. 86 „ 59 
r Ne. 
ein „ 8 „ 75 
Mit tel 1168 61 
Coursbericht. 
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Reſtaurant 


FRANKFURT. 
Täglich Concert 


der Erſten 
Wiener - Damen - Rapelle 
(9 Damen und 2 Herren) 
u ter Leitung des Herrn Directors A. Schmidl. 
N. B. Täglich Concert. An Sonn ⸗ 


nud Feiertagen auch Frühſchoppen⸗ 
Concert. 


Restaurant 


BOTEL MANNTEUFEL 


jeden Sonntag und Donnerftag 
vorzügliche 


Flaki. 


J. Petrykowski. 


Dr. med. 


Joseph Maybaum. 


hat ſich nach mehrjährigen Studien im Auslande 
als Specialarzt für Magen: und Darm ⸗ 
kranke in Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 69 (neben 
Hotel Victoria) niedergelaſſen. 

Sprechſtunden von 9—10 Uhr Vorm. 
und von 4—5 Uhr Nachmittags. 


lewulk 1 tod, 


Widzewska 64. (461) 


Netto 
Hurtowa w. 78%, Rs. 8.85. 
Sxynkowa w. 78% „4.95. 
(Akoysa 10 kop. od stophia.) 


Saiſou- Artikel: 


Detersh, Gummi -Galoſchen, 
Gummi-Mäntel, 
Plaids und Decken, 
Juprägnirte Magendecken 


(Breſente), 
Teppiche: 
Plüſch, Linoleum und Wachstuch, 


üufer: 
Plüſch, Linoleum, Wachstuch, Wolle 
und Cocos, 


pfiehlt zu billigen Preiſea 


N, . MIRTENBAUN, 


PBetrifauerStrage No. 33. 


Privat⸗Heilanſtalt. 
be Ziegel u. Wschodniaſtraße). 


Stunden 

9-10 Dr. Brzozowski, Zahntranth., Plom 

biren u. künſtliche Zähne. * 

11—12 Dr. 8 mnere, bei. Magens u. 
n 


11—12 Dr. Bundo, innere, ſpec. Nervene 
tranth. (eleetriſche Behandlung) und 
Frauentrank 

12½-1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgantr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpet. sungen. 
u. Derztranth. (außer Montag). 

1— 2 Dr. Kounskl, Augentranty. (Sonn⸗ 
tag, Dienſt., Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen · 
Dals⸗ u. Keyltopftr. (auger Sonntag 
Dienſt. u. Freitag). 

2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkrankheite, 
(Sonntag, Mutwoch und Freitag). 


2— 3 Dr. IAklernik, Augen» und ꝙtrur⸗ 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Seute, Donnerflag, den 5. den 5. Dezember 1895: 


10 


Große Novität ! Große Nopität! 
In reicher Ausſtattung. 


Zum 1. Male: 


Circusleute 


Komödie in 3 Akten von Franz von Schönthan, 
Verfaſſer von „Raub der Sabinerinnen“, „Krieg im Frieden“, 
„Unſere Frauen“ x. 
Hauptrollen: Aurelle Wanderholb, Marie Made, Vilma Bödmaan, Her⸗ 
mann Meltzer⸗Burg, Max Chriſtoph, Adolf Rehſeld, Walther Thomas, 
Felix Stegemann, Felix Löwe, Eugen Dumont x. 


Morgen, Freitar, den 6. December 1895: 
Ausnahmsweise populäre Vorſtellung 
zu populären, bedeutend berabgeſetzten, halben Preſſen der Pöätzt. 
In großer und glänzender HN an. Coſtümen, Decorationen und 
Riquſſiten. 
Mit bedeutend verſlärttem Orcheſter und großem Chor. 


Die Hugenotten. 


Große Oper in 5 Akin von Glacomo Meyerb e:. 
Hauplparthien: Antonie Stifter, Ferdinand Wachtel, Franz Bartowaly, 
Albin Günther, Paul Hinze, Carl Starka x. 


Vorläuſige Anzeige. 
Die eıft: Aufführung von 


Robert der Teufel 


Große Oper in 5 Akten von Giacomo M yerbeer 
findet Sonntag, den 8. Dezember 1895, beſtimmt ſtatt. 


XN MXR XNMX NY XN TNA XXX XXX ο 


n Vorbereitung: 

3 Hänſel und Gretel, * Mikado, Trompeter von & 

7 Täckingen, So keck kann nur ein Lieutenant fein, X 

Der kleine Däumling, Die inte er Kugel ꝛc. & 
e rection. 


PP — 
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x 


a Theater Arcadia. 55 
Täglich große, Vorſtellung SE f 
p mit neuem Programm. 


9 Debut des Staunen erregenden Eguilibriſteu, Balan- 5; 
J cenzs und Zongleurs Herrn Waldemar Michlini. 52 
? Auftreten des Seren Tom und M-me Hedi. 
Auftreten ſämmilicher ut Specialitäten. E 

Director: Süssmann 5 

Das 0 ac iſt bis 3 Uhr Nachts gröff iet. 1 


= 12 5 Aufforderung „an Abonnement 1896 
St. peiersburger 


577010 


Seit 1891 em: der Alerhöchſt bei. St. Petersb. Typographie⸗ 
Actien-Geſellfchaſt. 
site und gelefenfte deutſche Zeitung Rußlands. 

Der „St. Petersburger Herold“ bringt ſtets das Wichtigste über 
Polltik, Literatur, Torater, Muſik, Kunſt, Wiſſenſchaft, Sport, Induſtrie, Haadel, 
Land wirthickart und Ver kehr ꝛc. 

Jedes polltiſche, ſociale oder ſonſtige Ereigulß wird unter ſorg ältiger Berüd- 
ſichtigung der ausländischen u. inländiſchen Preſſe kiitiſch beleuchtet und der Leſer 
in allen Fragen auf dem Laufenden erhalten. 


Orale beilagen für 1896: 


Landwirthſchaftſiche Zeitung nduſtrie⸗Zeitung 
2 Mal monatlich. 1 Mal moaatlıdy. 


Extra⸗Prämie 


der geſchmuckboll ausgeſtauete inhaltsreiche 


Haus⸗ und Familien⸗Kalender pro 1896. 


Im täglichen Roman-⸗Feullleton beginnt am 1. Januar 1896 n. St. die 
Veröffentiſchung des zum alleinigen erſten Abdruck in Rußland erworbenen 
muen Romans 


„Gelbſtgerecht“ non Friedrich Spielhagen 


in welchem der kedeutende Schrififtiller bei ſpannender Entwickelung eine ergreifende 
Löſung eines tieſernſten inneren Coaflictes in vor trefflicher Weſie peibeigefüget. 
Den ntuhinzutretend en Abonnenten wirb der bis zum 1. Januar a. St. 
erſchlenene Theil des Romans im Separatabzug graus nachgellefert. 


Mode u. Haus 
1 Mal monatlich. 


finden im „St. Peiereburger Herold“ und jeinen Beilagen die 
Juſerate wirffamfte Verbreitung. 
Bezugspreis 
für 105 en yür das Sag 55 Reichs: 
jährlich 13 Rol. — Kop. fähelich - Rol. — Kop. 
halb jährlich 1 1 " 7 halbjährlich Da a = . [7 
vierteljährlich „ I vierteljäbriich. . 4 „ 50 


Adminiſtration! et. Petersburg, Wosneſſenſtii⸗ vr. Nr. 3. 


Ein tüchtiger und nüchterner 


HEI Z ER, 


(der polniſchen und deutſchen Sp ade mächtig, mit den heiten Ze g m rerſ· hen, 
findet dauernde Beſchöftiaung bei 


August Hartig, Peteikanerſtr 232. 


Lodzer Tageblatt. 


Concerthaus. 


Im r Saale 


Concert der italieniſchen Sänger und Tänzer- 
we coLom 113 . 
Nur kurze Zeit. 1 
Der Saal iſt gut geheizt. in 
Die Cor certe, finden bei Tiſchen und Siuplen ſtau. Es wird höflichſt gebeten, die 
Tiſche mit Garderobe nicht zu belegen. 
PPP 
um erſten Mal in Lodz. 


Muſeum und Panoptikum 


von Marl Stephan, 

Ecke der Dzielna und Nikolajewska⸗Straße. 
Täglich geöffaer von 10 uhr Morgens bis 10 
Uhr Abends. 

Unter dem reichpauigea Programm prachtooller, kunile⸗ 
tiſch au gifuprtin Wacheſtguren, verdient beſonders de. vo ⸗ 
g hoben zu werden das Uipdrücken ebenſe, die 4 Johres⸗ 
zeiten, ſowie eine Narurjeuenyet ein Rieſenkrotod ill 
16 up lang. Ein großarti es Pauocama der iatereeſanteſten 
Aunchten von Städten, Landſchaften und Tadesereigniſſen in 
piſtoſchen B gebengennen. Die aaatgomiſche Abtgellung enthält 
das neueſte auf di ſem Gebiete in tunſtvouer Au füh ung, 

Freutags für Damen geöffatt. Catree 20 Kop. — Kinder 


auter 10 Japren und Soldaten die Hälfie. — Die aaatgo⸗ 
nische Anıheiiung extra 10 Kop. 


Gral-Denkmüler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sande und Kunſtſtein, Treppen⸗ 
ſtuſen, Balkonplatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
Stuckatur⸗ und Putz arbeiten, Zimmerdecoration, Ro⸗ 
fetten, Geſimſe, Frieſe ic., alle Arten Modelle für Kunft- und 
Kunftgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


das Stuckateur- und Steinmetz- Geſchäft 


Hartmann & Schimmelpfennig, 
Kirchhof⸗Chauſſée. (100 —59 


Der Einlaß 


in die neue Synagoge, an der Promenadenſtraße, 
währendgdes heute, 6 Uhr Abends, ſtattfindenden 
Trauungs⸗Actes des Frl. Silberstein mit Herrn 
Eiger, wird nur denjenigen Perſonen gewährt wer⸗ 
den, welche Einladungskarten vorzeigen. 


Na gwiazdke 
=| PRACOWMIE AWIATOW SZTUGZNYCH 1 ABAZORÖM, 


I ktörg dotychezas mialam przy sklepie galanteryjnym W-go Eunie- 

2 wskiego, przeniosla m na ulicg Zawadzkg, Nr. 12, gdzie odtad pod 

> wiasna, firma prowadazié bedg. 

ir Na n adchodzac gwiazdkg polecam bardzo gustowne kosze 
kwiatöw inne fantazje, jak röwniez eleganckie ab:zury po cenach 
umisrkowanych — PP. Magazynierkom odstepuje sig znaczny rabat, 

| Tamze przyjmuje sig uezennice na kursa (platne) 


Z uszanowaniem T. Lukowska. ; 


nn Mi 


Mien veid halt iges Lager 


von 5 165 und anderen 


F 


— 
» 
9 
4 
” 
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* 
* 


empfehle ich 
dem geehrten 
Publikum 


ee 


0 Optiker, 
JZawadzka- Slraße Nro 2. 


Filiale 
des Berliner Panorama 


Peomenaden⸗Str. 1, Haus Pinkus. 
eiſe: 


Schottland, 7 
J. Cyclus. 
Jeden Sonntag eine neue Reiſe. 


Geöffnet von 10 1 Morgen? bis 10 
Uhr At dends. 


18. St. ee Nr. 18 


vis-à-vis der la des Herrn Heinrich 


Re ſtaurant 


nun E. Luba, 


emp 5 ana 
3 e, Frühſtück und Abendbrod, 
in« 255 — Weine, ff. Pilſener Bier, 
Maßige Preiſe. ug 
Indem ich mich dem Wohlwollen des geehrien 
Publikums empfehle, verbleibe ich 
mit Dochachtung 
E. Luba. 
Das Eiabliſſement it geöffaet bis 
12 Uhr Nachts. 


(52—42 


Chirxurgiſche und gynätologiſche 
Privatklinit von Dr. Solman, 
Warſchan, Aleja Szucha Nr. 9. 
Separatzinnmer mit ärztlicher re a. 

von 2 bis 4 Rubel täglich. x 


Wurſchau. 
Das Denen Magazi 


Tytus Kowalski, Warschau, 
früher J. Penkala, Senatotsta 10, 
empflepit elegante Perten - u. Damen- 

Pelze, Muffen und Mützen. 


Die homdopathiſche Apotheke 
und Heilauſtalt 
in 8 Nowy⸗Swiat Nr. 46, 
empfängt Krante von 10½ bis 11½ Uhr früh 
und von 7 bis 8 Uhr Abends. Preis pro Billet 
25 Kop. Gonfilium in Anweſenheit einiger 
Arzte jeden Donnerſtag von 12 bis 1. 


Man kleidet ſich 


gut und billig 


bi L. Koch, 


Warſchan, Miodoma Nr. 2, 
Das Pelzwaarenlager 
von 


Carl Rother, 


Warſchau, Bielansta⸗Sitaße Nr. 1, 
empfiehlt in großer Auswagl Herren⸗ und 
Daumen ⸗Co aſection. 


eee eee 
Wohnungen 
zu vermiethen. 


Petrikauerſtraße Nr. 61 
5 Zimmer Und Kuche, Badezimmer und 
Saas Bequemeichteiten in der II. 
tag: 


Petrikanerſtr. Nr. 727165, 


Eine Wognunag deſtehend aus 4 Zim⸗ 
mer, Ku e und Zuvepd; per 1. April 
1896, 1 3 mmer pec 1. Januar 1896 
und 1 3 mmer per Jojoıt zu vecmieihen, 
Naheres beim Hauswuthy. 


Ein Laden 
mit Zimmer und Kuche im Keller caum 
per ſoſort zu vermie chen. 
Dzielna-Straße 34. 


Eine Wohnung 
von 2—3 Zimmein uno Kuche em Par- 
terre dis Hauſes Nawrotſtraße Nr. 
34. Näperes beim Dauswirtg. 


Eine Wohnung, 
b. ſtehend aas 4 Zimmer und Küche, 
mu Cotridoe und zwer Eingängen iſt mit 
all:n vazu gehörigen Raumuchkellea per 
1. Januar zu vermeiden. 

Ramienng⸗ Straße Ne. 7. Naperes 
zu erfragen bei dem Wicih, Diielnalt, 34 


Igierzerſtraße Nr. 53 


(Radoposzez) ein Laden, jür Fleiſcherel 
geeiguut, mit anſtoßendem Zimmer und 
dazu gebörender Werkſtätte, ſowie ein 
einzelnes Zimmer vom 1. Januar 1896 
zu vermieten. 


Eine Wohnung, 
(drei Stuben und Kuche) zu vermie⸗ 
teen und vom 1. Janus 1896 zu be 
ziehen. Hotel Porsti bei Klatow. 


Lipowaſtr. No. 47 
bei W. Kossel (Nage os "clan 
Ringes), verschiedene Wogaungen und 
einzelne Zimmer. 


6. 2 N Lodzer Tageblatt. 


DEST-RENONNIRTER FRANZOSISCHER 


bopnae Bisquit Duobuche & Co, 


analyſirt durch die Warſchauer Medicinal⸗Behörde am 7. März 1895 
laut Nro. 9101132, iſt als reines Weinproduet beſter Güte 


Verein Lodzer Cycliſten. 


Jeden Mittwoch und Donnerſtag von 7 Uhr 
Abends ab iſt die Eisbahn eleetriſch beleuchtet. 


anerkannt. Entree 15 cop. 
Die Firma exiſtirt ſeit 1819. . ü u See 


Bekanntmachung. 


n Lodz zu haben bei: 
3 3 zu h Hiermit mache ich dem geehrten Publikum 95 beſonders meine geſchätzten 


In Zgierz bei: 


0 F F. Jankowski, B. PIE . die ergebene ine, daß ic meine 
J. Szykier, A. Semelke, B. Zakrzewski, 
M. Bermann, Ferd. Ende, A. Ickiert. ſi 1 3 F a b r i K 


ſowie den En gros & en Detail-Verkauf, welcher ſich bie ſitzt Peirikauer⸗ 


bal 2 


il Torsrty 
I n I: 


Ein geübter Correktut, 


für Deutſch und Ruſſiſch, kann ſich ſofort melden in der Redaktion 


dieſes Blattes. 


Dr. St. Gutentag, 
Kuhpoden- Impfung, 


1 t im 3 fi it I in Warſchau. 
z er⸗Hoſpita 
ke Petritauer⸗Straße Nr Nr. 58. 


Die Kanzlei 


des vereideten Nechtsauwalt⸗ 


Henryk Elzenber 


befindet ſich an uns Poludniowa » 
Haus Reicher, Nr. 28 neu. 


7 H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 
empfiehlt ſoeben eingetroffene 


Herbſt⸗ u. Winter⸗Stoffe 


für Damen und Herren⸗Paletots. 


Wolfewicz 
and Vabianice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 


etritauer-Straße Nro. 109, vis-ä-vis dem 
Palais des Herrn Heinzel. Empfangsſtu 
von 9—11 Vorm. und von —8 4—6 Uhr 3 
ven 9—11 mosMt, [77 —-_ ñ 


Rud. Otto Klepzig, 


Shildermalerei und Lackir-Auflalt, 


(o d z, Be dir 
aße Niro. 38, tzejazdftraße 
1 à- vis dem Melſterkaus garten. 


Zahnarzt Z. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
Su N. X. d ern 85 bie Conditorei Ros; 
. 
nen. a e 
Auen Ss 9 Empfängt tächlich von 5 bin 9 
und von z bis 7 Nachmittaaz 


tra se, 


3 


deren Niederlage 


Felix, Peir.-Str. 2, 


und u 
tach 


Die Sosnowicer 


Glastahrık 


empfiehlt ihre anerkannt beften 


2 Friſterſcheien TU 


4 Zen 188 
2 CKBA 1882 
BEN 
7 * 


w Telephon verbindung. eg 


ſtets auf das befle aſſortirt und jeden Bedarf auf das prompteſte und in conve⸗ 
nirender Meife zu llefern im Stande iſt. 


Herr Felix übernimmt auch vollſtäadige Verglaſungen von Neubauten und 


trägt Sorge ſür die pünktlichſte und genaueſte Ausführung der Aufträge. 


Bekanntlich ſtebt die Qualität uaſerer Scheiben den belglſchen nicht nach, wes⸗ 


halb man ſich unſerer Fabrikate bei den vornehmſten Bauten bedient, 


Es wird böflichſt erſucht, daß Jeder, der bei Zwiſchenhäadlern un⸗ 


5 „ ſere Waaren kauft, 


ſich die betreffende Oeiginalfactura unſe ter 


Niederlage «8. Felix) vorlegen läßt. 


J. Haberfeid, Zahnarzt, 


wohnt jept petrikauer⸗-Straße Nr. 68 
1. Etage, im Hauſe Herſchkowicz, neben des 
errn Eiſenbraun, vis à-vis feiner früheren 
ohnung 
Operakionen werden ſchmerzlos mit Hülfe 


„on Lachgas ausgeführt. 


Modes M-me Gustave 


empfiehlt Hüte, Rüchen, Jabstts, Parfümerie, 
ins und ausländiſche 


Pariſer Modelle u. Hüte 

von G. Marezewska in Warſchau. 

Möbel- und Billardfabrik, 
ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


Lodz, Petelkauerſtraße Ne. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 


© I Veſteht feit dem Jahre 1789. 17 
S Uhren⸗Lager von E $ 
2 L. M. Lilpop a2 
7 Elin Warſchau, Senatorska 496, Eck 8 
S* Miodowa, empfiehlt E 3 
5 Taschen, Wand u. Tisch. Uhren? f 

aus den erſten Fabriken. 8 7 


Zahnarzt H. Pruss, 


Pelrikaner⸗Straße Ur. 116 vis-a-vis der Apotheke des 
Herrn Araſt, age des Paradieſes. Alle Operationen 

den fchmerz| ausgeführt. Plombiren ſchadhafter 
Zähne mit Fig Silber und Kupfer amalgam. Speciali⸗ 
tät; Künſtliche Zähne in Gold, Platine und Kautſchuk. 
mit Garantie für gewiſſenhafte Ausführung 


Fur Arbeiter das Honorar p 
MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 
tamze gabinet specjalnego weie- 
rania masci Tteriowej, 


Piotrkowska Nr. 69, mieszk. 32 I, pigtro, 
obok hotelu Victoria. 


Penasıonre u „se Jenpessa: Zowepz 


Ein» 


| Colaaial- u. Önlanterirmanren 


Einrichtung, 


aſt neu, iſt ae e billig 


zu verkaufen. 
Petrikauer⸗Straße 183. 


Maguzyn mod 
ADA GUSTAVE 
wlascicıelka 
G. Sypniewska 
powrödcila z Paryza. 

Machen Sie 


einen Veriud 1 

mit Caffee Sauitas“. 

Bert om ber Bar» 

ar eee een 
tember 10% unter u 212. 


___ Meberal zu E haben. K 


Dr. K. Laurenty, 
Ede Zielona⸗ und Wölezauska⸗Straße, 
Haus Schulz, 


empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 
OD KASZ LU! 


karmelki szlazowe, stodowo-miodowe 
i Bam Bey 15 40 Kop. funt, 


Cukiernia J. a Baze mi un 


Piot rkowska 8. 


Dr. med. S. GoLZ, 


geweſener volontarz Afiſtent an ver Eıl, 
Klinik des Herrn Prof. A. Neisser in 


Breslau und früherer polikliviſcher Li. 2 


ſtent des Herrn Prof. E. Finger in 
Wien, hat ſich nach zweijähriger ſpeclali 
ſtiſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
niedergelaffen als Spiclalarzt für Hant⸗ 
und Geſchlechts⸗ Krankheiten. 
Konſtaniynowwska-Str. Ur. 7, II. 
Sprechſtunden bis 11 Uhr Mittags u von 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 nur für Damen. 


Lonnazend emypom. 


K. Sznajder, W. Patzer & Co. b a Nr. 154 fand, rad be Glide, Straße N. 10 ust babe 
und zeichne 
Hochach tungs voll 


Reinhold Keilich. 


Ae 


Küchenmagazinen ete, 


HELLER MBTALL-PUTZ-GLANZ, 


keine rothe Pomade, 


geeignet für sämmtliche Metalle, ist und 
bleibt das beste Putzmittel 
Fabrikanten Lubszynskl & Co., Berlin. 
Allein Engros-Verkauf für Russland und Polen 
bei Gustav Rosenthal. Lodz, Dzielua 34, 


Telephon Nr. 70. 


Zu haben in allen Droguen-, Seifen-, Parfümerlen-, 5 


Auf der Warſ douer Metallwaa en⸗Ausſtellung im Jahre 1895 mit der 
Medaille prämirt. 


ALEXANDER ORAGZEWSKL, Juuciier, 


Magazin 2 Fabrik für Gold, Silber⸗ und Prilant-Erzeuhniße 
in Warſchan, Nowy, Swiar Nr. 29 (Ecke Chmi Ina), 

beſitzt auf Lager eine große Auswahl von Bold: und Silber. Bijouterſe, 
Ringe neueſter Fogon mit Brillanten u. echten Edelſtelgen, zu mäßigen Prelſen. 
Ein Paar Trauringe von 6 Rs. an. Das Ma ſazin kauft Gold u. Silber an 
und tauſcht auch auf neue Sachen um, übernimmt Beſlellungen, Reparaturen, 
Vergoldungen und Verſilberungen zu mäßigften Prelſen ar. 
nung zugeſichert. 


Niellſte Bedie⸗ 


Schenkerbücher und Druckſachen 


für Patente, neuer Gorm, find m ermäßigten Preiſen zu bekommen 


IL. Sachs. 


Petrikauerſtr. Ur. 280. 


ADRESSEN-TAFEL. 


Die Spezial-Fabrik von Heldfhtanken 
tanısiaw Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nro. 62. 


Die Geldſchränke meiner Fabrik wurden 
im Jahre 1865 einer Feuerprobe in Anweſen⸗ 
heit der Behörden und Fachleuten unterzogen. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 


Zah n⸗Arz t 
Zofia Schwarz- REN 


wohnt jetzt Petrikauerſtr. 121, Haus 
Namiſch. 8 


Lekarz-Dentysta 


Zofia S 


miesska ul, Piotrkowska Nr. 121, dem 
Ramischa. 


Bo Dan elan Zähne plombirt, künſtliche 
d ohne Gaumen platte bei — e 
angefertigt und . — Gebiffe umgear 


Bei Zahnarzt M. Kaplan, 


- Mittwirkung eines langjäprigen Aſſiſtenten n. 
„ Böeke. 3 Nr. 5 2. 


N Zähne werden 8 unter Anwendung an 
alen An en werner gezogen. 
von .8—9 Uhr Morgens unent⸗ 


Dr. Littwin, 
Specialarzt 
für Haute und Geſchlechtskrankheiten 
wohnt jetzt 
Petrißauer-Straße Nr. 59, 
Empfangeſtunden von 9—11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags. 


Alfred Richter, 


Tapezierer und Decorateur, 
Felrikanerft. Nr. 103, Haus Nafıkt, 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 
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R. Stern’s Conditorei 
befindet ſich e e Nr. 107 
vis-a-vis dem Palais des Herrn Heinzel. 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 

Zwei Billarde ftehen zur Derfügung (Py⸗ 
ramiden- und Garambol-Billar 

Die Peſherin des ale Mapazins 

„Marie“, 

Grüne ⸗Straße Nr. 5, Haus Röder, 
iſt aus dem Auslande zurückgekehrt u. empfiehlt 
eine große Auswahl von Hüten nach den neueſten 


Facons. Hüte werden auch zum Umarbeiten 
1 


W. Kossel, 


Fabrik von Herren⸗, Damen⸗ und Kin⸗ 
derwäſche. 


Petrikauer⸗ Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


M. L. Aronson, 
ahn arzt, 
beg 73g Jeu. d. Kondilorei Rosztowski 
Heilt Kranſheiten der Zähne und der 
Mundhöhle, Einfegen von künſtlichen 
Zähnen und Plombiren mit Gold nach der 
neuſten amerikaniſchen Methode. 


Dr. med. St. Markowski 
Augenarzt, 
wohnt jetzt 
Benedikten⸗Straße Nr. 1, (Ecke 


Petrikauerſtr.), Haus Kretſchmer. 


Schnel prewendruck von Leopold Zoner. 


